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Vir Sarbaren .
Gestern früh wurde auf dem Hofe deS Gerichts -

gefangnisseS in Ratibor die unverehelichte Häuslers -
lochter Franziska Zimmer aus Nasselwitz , die ihre
Stiefmutter ermordet hatte , und die Bergmanns¬
frau Josepha Kubacka aus Czerwionka , die ihren
Mann ermordet hatte , hingerichtet .

30. Januar 1S14 .

Wir sind Barbaren ! Denn der ruhige Bürger liest die

Kunde vom Ratiborer Schlachtfest ohne Erschütterung zum

Morgenkaffee und stippt sich vergnügt die nächste Schrippe
in die Tasse — zwei Köpfe , was weiter ! — und die Blätter

des ruhigen Bürgertums bringen die bluttriefende Nachricht
mit mehr Beiläufigkeit als die Meldung von einer Tennis -

Partie des Herrn Prinzen , und nichts regt sich und kein

Schrei der Empörung gellt durch das Volk . Wie sollte sich
auch diese bürgerliche Klasse , die , gehudelt und gebüttelt von

einer übermütigen Soldateska , nicht einmal . in eigener Sache
Mut und Kraft zum Widerstand aufbringt , zur Entschieden -
hcit aufraffen , wo es um fremde Köpfe geht ! Ratibor paht

ja so gut zu Zabern , Mittelalter zu Mittelalter ! Es ist die

„ Kultur " ein und desselben Staates , die hier aus dem Pan -
durenkeller zum Himmel schreit , dort aus Blutlachen zum
Himniel stinkt .

Wo der Henker jetzt in Ratibor grauenhaste Arbeit der -

rtasiete , hat sich die Barbarei der Todesstrafe in ihrer schauer -
lichflen Form ausgetobt : durch eine Doppelhinrichtung und

durch eine Hinrichtung von Frauen . Welch eine Summe von

Scheußlichkeiten , welch eine Steigerung von Greueln spricht
sich darin aus ! Eine Angehörige des von Natur und für alle

Zeiten schwächeren Geschlechts von rohen Fäusten zu dem Block

gezerrt , niedergehalten und das schwere Beil des Scharf -
richters saust durch die Luft , trifft den Nacken , das Blut

springt in dickem Strom hervor , und dann schnell Sägemehl
auf die roten Lachen geschüttet und heran mit dem zweiten
weiblichen Opfer und wieder blitzt das Richtbeil — und im
Talar und Bäffchen steht neben dieser barbarischen Szene ein

wohlgerundeter geistlicher Herr und plärrt Gebete zum Lobe

dessen , den man einen Gott der Nächstenliebe heißt . Wahrlich ,
ein Schauspiel , das grotesker wäre in all seiner bluttriefenden

Widerlichkeit , läßt sich schwer denken . Und hinzu koinnit die

Rechtsminderheit des Weibes in der bürgerlichen Gesellschaft ,
Tim unser tiefes Grauen vor der Raftborer Bluttat noch zu
vertiefen . Tie ersten Vorkämpferinnen der Frauenrechte
forderten , in den Tagen , da in dem revolutionären Frankreich
von 1793 die Köpfe sprangen wie Hagelkörner , Wahlsähigkeit
und Wählbarkeit auch des weiblichen Geschlechts mit der Bc -

gründung , daß , wer die Frau zwinge , das Schaffst zu be -

steigen , ihr auch die �parlamentarische ' - Rednertribüne ein -

räumen müsse . Aber noch heute , mehr als ein Jahrhundert
danach , schickt man die Frauen auf das Blutgerüst und hält
sie vorn Parlament fern .

Doch Weib « der Mann — in j e d e 111 Fall ist die Todes -

strafe ein mittelalterlicher Greuel . In den allgemeinen Rechts -
anschauungen fußte sie so lange , als ein Mensch dem andern

mit dem Leibe zu eigen — leibeigen sein konnte . So lange
der Vater als höchste Autorität in der Familie seine Kinder

unmenschlich züchtigen durfte , so lange der Krautjunker als

höchste Autorität eines Gutsbczirks auf seinen Untertanen
Stöcke und Peitschen kurz und klein schlug , so lange der König
als höchste Autorität eines Landes die Bürger höchsteigen -
händig auf der Straße mit dem Krückstock prügelte , so lange
endlich der Glaube ging , daß der Herrgott , die höchste Autori -
tät im Weltensystem , die Frevler gegen seine Strafgesetze am
Leibe , mit Gebresten oder Blitzschlag , strafte , so lange konnte

auch die Autorität des Staates nach Herzenslust prügeln ,
Glieder abhacken , hängen , köpfen , ersäufen und rädern .

Wie der Zweikampf ist auch die Todesstrafe ein wescnt -
liches Attribut des Feudalismus , und unsere Junker wissen
nur zu gut , warum sie sich mit verbissener Zähigkeit gegen
alle Versuche stemmen , das Richtbeil dorthin zu verbannen ,

wohin es gehört , in die Schreckenskammer . Unigckehrt war

es die bürgerliche Klasse , die zuerst gegen die Todesstrafe
Sturm lief . Einer ihrer beredtesten Gegner war — es klingt
etwas seltsam ! — zu Beginn der französischen Revolution

Marimilian Robespierre .
Und auch als es ! 818 in Teutschland Frühling zu wer -

den schien , gedochle » die Vorkämpfer dieser bürgerlichen Re¬
volution wie mit anderem feudalen Schutt so auch mit der

Todesstrafe aufzuräumen . In der preußischen Nationälver -

sammlung des Revolnftonsjahres wurde ein von den Ab -

geordneten Ciriecki . Temme und Ulrich eingebrachter
Antrag auf Abschaffung der Todesstrafe beraten . Lothar

B u ch e r , damals dem linken Zentrum des Parlaments an -

gehörend und immerhin einer der feinsten Köpfe der Per -

sammlung , brandmarkte die „feierliche Tötung eines Men -

fchen " als einen „ Mord mit Floskeln " und als „eine unsitt -
liche , barbarische Einrichtung " und fuhr fort :

Man hat sie heute deshalb für sittlich erklärt , weil sie auf
der Notwehr beruht ; ich vermisse aber den Beweis , daß der
Staat zur Abwehr eines ungesetzlichen Schreckens der Todesstrafe
notwendig bedarf , daß er ohne sie nicht bestehen kann . Ich fasse
die Frage so auf , 0� von der vollständigen Aufhebung dieser
Strafe überwiegende nachteilige Folgen zu fürchten sind und
verneine sie . . . . .Ebenso hat ein anderer Grund nur den

Schein für sich : da ? Gesetz würde nicht mehr wirken , die Straf -
androhung würde vor Begehung der schwersten , gefährlichsten
Verbrechen nicht mehr abschrecken , wenn wir die Todesstrafe
aus unseren Gesetzbüchern auslöschen . Der Grundsatz , der in

diesem Einwurfe versteckt liegt , ' ist ein ganz verwerflicher . Wenn

es nur darauf ankäme , um jeden Preis durch die härtesten
Strafen die Begehung von Verbrechen womöglich ganz zu ver -

hüten , so hätten wir nichts Besseres zu tun , als zu den Gesetzen
Dralons zurückzukehren , das geringfügige Vergehen , den un -

bedeutendsten Diebstahl mit dem höchsten Strafübel , d. h. mit

dem Tode zu bedrohen . Denn trotz des vieljährigen Zuchthauses ,

welches den rückfälligen Dieb erwartet , wird noch täglich ge -

stöhlen . Ich behaupte aber auch , daß die Folge nicht eintreten ,

daß die Furcht vor dem Gesetze nicht geringer sein wird , wenn

auch die Todesstrafe abgeschafft ist . . . . Jetzt haben wir aber ein

viel furchtbareres Ersatzmittel . Gehen Sie hinaus in das Zellen -

gefängnis , setzen Sie sich in eine dieser trostlosen Zellen , spannen
Sie Ihre Phantasie an , zu empfinden , was es heißt , eine Woche ,
ein Jahr , ein Leben lang eingeschlossen zu sein in ein solches
Grab , ohne ein menschliches Antlitz zu sehen , nichts van der

lebendigen Natur , nicht ein grünes Blatt , wie es doch der Aermste
in einem Scherben zieht am Fenster . . . . Wenn Sie dann diese

Strafe noch nicht für hart genug halten , nun wohl , dann be -

halten Sie die Todesstrafe bei ! Bedenken Sie aber auch das

noch : es ist schon viel verraucht von dem Feuergeist der Re -

volution , bewahren wir , was wir noch davon erhaschen können !

Seien Sie eingedenk des 4. August 1789 ! Lassen wir den

heutigen Tag vorübergehen , ohne der Humanität den längst

schuldigen Tribut vollständig , ohne irgendeine Einschränkung

darzubringen , so möchte lange Zeit verstreichen , ehe wieder ein

günstiger Tag erscheint ! Bedenken Sie , daß heute gegen den

Antrag für irgendeine Ausnahme stimmen wahrscheinlich ebenso -
viel heißt , als eine Reihe von Todesurteilen unterschreiben !
Und nun wählen Sic ! "

Die Versammlung beschloß denn auch mit 294 gegen
37 Stimmen , die Todesstrafe für abgeschafft zu erklären , aber

ein eifriger Staatsanwalt erfaßte den Sinn des Urpreußen -
tnms im gleichen Sommer erheblich besser , als er gegen einen

Studenten , der am Berliner Zeughaussturin teilgenommen ,
wegen Hochverrats die Todesstrafe mit dem Rade von unten

auf beantragte , und 1849 gäben die Standrechteleien der

preußischen Soldateska in Baden die Antwort auf den

papiernen Beschluß des ohnmächtigen Parlaments . Auch der

Reichstag des neuen Deutschen Reichs erklärte sich 1871 gegen
die Todesstrafe , aber Bismarcks kulturellen Anschaungen
widerstrebte ein Staatswesen olme Henkerbeil so sehr , daß
er mit dem Scheitern des ganzen Einigungswerkes drohte , und

gehorsam schleppten seine Mamelucken das Richtbeil in des

neuen Reiches Herrlichkeit hinein .
Aber wenn der bürgerlichen Masse von heute längst der

Atem ausgegangen ist , um gegen die Barbareien , wie sie sich
in Ratibor ereignet , mit Entschiedenheit aufzutreten, , so - wird

die Arbeiterklasse immer stürmischer den Ruf erheben : Tod

der Todesstrafe ! Zum Henker init dem Henker !

Uebungsplatz Oberhofen ,
Januar 1914 .

Reuters Dank

Jagsws Unöank .
Oberst Reuter , der Zaberner Mililärgeivaltige , der auf eigene

Faust den Kriegszustand über ein friedliches Städtchen verhängte ,
ist mit der Berliner Schutzmannschaft äußerst zufrieden . Hat doch
die Berliner Schutzmannschaft gleich den Polizciorganen anderer
Städte dem konfliktslustigen Obersten eine Ovation bereitet .
Nachdem der Berliner Polizeipräsident durch seine famose Erklärung
dem Kriegsgericht Direktiven gegeben hatte , wie es dem angeklagten
Obersten aus der Palsckie helfen könne , konnten ja auch die Herrn
v. Jagow »nteistelllen Pokizeioraane gar nickt anders , als die von
strebsamen Elementen angeregte Kundgebung für den Oberst Reuier

mitziimachen
Und wie Herr v. Jagow von dem Vorsitzenden des Slraßburger

Kriegsgerickt » sofori ein Exira - Siegesielegunnm empfing , so �aben
dann auch die ihm unterstellien Polizeiorgane den besonderen
Dank des tatendurstigen Obersten erhalten .

In verwelsäliiglen Formularen ist jedem einzelnen Berliner

Polizeirevier Reuters Dank Übermutelt worden . Das Schriftstück
sah so aus :

v. Reuter ,
Oberst und Regimentskommandeur .

An
die Herren Beamten des . . . Polizeireviers

Berlin .

Ihre teilnehmende Kundgebung hat mir außerordenilich wohl »

getan . Ich danke Ihnen von ganzem Herzen und bitte , meinen
Dank auch an die Beteiligten weitergebe » zu wollen .

In Anbetracht der zahlreichen Glückwünsche ist eS mir nur

möglich , auf diesem Wege meinen Dank zum Ausdruck zu bringen .
v. Reuter .

So haben also die Berliner Schutzleute den Dank des

Obersten v. Reuter dahin . Da ist es nur um so erstaunlicher , daß

sie zu gleicher Zeit den bitteren Undank ihres Vor -

gesetzten , des Reitpeitschenschwingers Dr . jur . v. Jagow ouL «

kosten müssen . Hat doch Herr v. Jagow nicht nur den neuge -

gründeten Verein der Berliner Schutzleute rücksichts »

los unterdrückt , sondern auch verschiedene der beteiligten

Polizeibeamtcn g e m a ß r e g e l t. So ist nicht nur der 1. Vor -

sitzende des Vereins nach Zabrze strafversctzt worden , sondern auch

der 2. Vorsitzende , Hoenow , hat bereits die Mitteilung erhalten ,

daß er schon zum 1. Februar zwangsweise nach Königsberg i. Pr .

versetzt werde .

Jagows unnachsichtliches Einschreiten gegen seine Untergebenen

ist um so unbegreiflicher , als er doch selbst wiederholt — sogar nach den ,

Moabitcr Urteil ! — den Berliner Schutzleuten ein begeistertes Lob «

lied gesungen hatte . Und diesen braven , loyalen �Beamten , die

soeben noch für das Säbelregiment in Zabern eine Kundgebung

veranstalteten , will Herr v. Jagow nicht einmal das Recht ein -

räumen , sich zu einer harmlosen Bereinigung zusammenzuschließen !

Ja , er maßregelt sogar diejenigen Beamten , die das Ver -

trauen ihrer Kollegen in den Vorstand des Vereins berief I

Wenn die Verteidiger des Militär - und PolizeiterroriSmus schon

so schneidig gegen hypcrloyale Polizeibeamte vorgehen , so können

die Beamten ermessen , was man in Wirklichkeit von ihnen hält .
Man betrachtet sie als gut genug , um die Zivilkanaille mit dem

Säbel zu traktieren , aber wenn diese Hüter der „ Ordnung " , die

Jagow und Reuter meinen , zur Vertretung ihrer Nerussinteressen
und zur Pflege der Geselligkeit einen Verein gründen , dann wirft

sie ihr schneidiger Vorgesetzter selbst zu den Feinden der Ordnung !
Ob nun nicht jetzt doch manchem der Schutzleute ein Seifen -

sieder aufgeht ? Ob sie sich nicht künftig für so zweifelhaften Dank

gründlichst bedanken ? !

von der Ehre .
Seit die Zabern - Affäre ihren Anfang genommen hat ,

füllt die „ Kreuzzeitung " einen großen Teil ihrer Spalten mit

Zuschriften aus ihrem Leserkreise . Bei der Aufnahme ist sie

nicht sehr wählerisch . Gefällt ihr der Einsender , so fragt

sie wenig nach dem Inhalt . Sagt ihr der Inhalt zu , so

kümmert sie sich nicht um den Einsender . Auf diese Weise
kommen alle Teile auf ihre Kosten . Tic guten Preußen von

dem berühmten Jagow herab bis zu dem ganz obskuren
Lindenberg genießen die Freude , sich gedruckt zu sehen , die

„ Neue Preußische ( Kreuz ) Zeitung " . G. m. b. H. , macht will¬

kommene Ersparnisse an Honorar , und w i r gewinnen einen

schönen Einblick in die Seele echt konservativer Männer .

Wenn es nicht gar so unbescheiden wäre , möchten wir der

„ Kreuzzeitung " eine Bitte vortragen . Sie sollte nach dem

Beispiel des Münchener „ Simplicissiwus " die an sie gerichte -

ten Anschreiben in einem handlichen Bändchen zusammen -

fassen , das — der „ Simplicissimus " wird sie nicht des

Plagiats beschuldigen — den Titel „ Liebe Kreuzzeitung "
tragen könnte . Eine solche Broschüre würde die Sammlungen
des Münchener Wkhblattes nach der Seite des unfreiwilligen
Humors sehr wirksam ergänzen und außerdem besäßen diese

Dokumente zur Zeitgeschichte auch noch einen großen poli -
tischen Wert .

Wir dächten uns die Sache so , daß die Witze Ver¬

zeihung die Abhandlungen — in bestimmte Kategorien ein¬

geteilt würden : Kirche und Religion , Monarchie , Landwirt -

schaft , Rechtspflege , Militär usw . usw . An die Spitze der

Aphorismen über die Rechtspflege käme selbverständlich das

Gutachten des Berliner Polizeipräsidenten , und die Rubrik

Militärisches würde unserer unmaßgeblichen Meinung nach

am besten eingeleitet werden durch die tiefgründige Unter .

suchnng , die der Konteradmiral z. T . F . Hoffmann vor einigen
Tagen über die Soldatenehre und ihren Schutz angestellt hat .

Das ist nämlich ein IvahreS Kabinettsstück , um das es

jammerschade wäre , wenn es in den Regalen verstaubte , auf

denen die Vierteljahrsbände der „ Krenzzeitung " aufgestapelt
werden . Es perdient einen besseren Platz an der Oefsentlich -
keil als den , der ihm durch seine einmalige Ausstellung in

einer Abendausgabe des konservativen Organs gewährt wer -

den konnte , denn es gibt dem Laien endlich einmal einen Be »

grift von dem . was die Soldatenehre in Wirklichkeit ist .
Man merkt es der Arbeit an , daß sie den Konteradmiral ,

der wahrscheinlich im Erzählen von Seegeschichtcn�erfahrener
ist , als in den Definitionen von Begriffen , viel Schweiß ge -
kostet hat , aber dafür ist dann auch etwas so Schönes heraus -
gekommen .

Die Kriegsartikel verlangen vom Soldaten ehrenhafte

Führung in und außer Dienst , und Herr Hofftnann setzt un ?



nun auseinander , daß dieser Vfli - Ä nun auch ein besonderes

Recht gegenüber stehe , nämlich der Anspruch auf Ehre , der
dem Soldaten allerseits zuerfannt werden müsse . Tann

fährt er fort :

Unter Ehre versteht man allgemein die Anerkennung Person -
lichcn Werts durch andere , und unterscheidet je nachdem , ob diese
Llnerkennung dem einzelnen als Mensch und Staatsbürger gezollt
oder ob sie ihm als Mitglied einer bestimmten Sondergcmeinschast .
z. B. StandeSgemciuschast oder Vereinsgemeinschaft zuerkannt
wird , die allgemeine Bürgerehre und die Standes - oder Vereins -
ehre . Es ist klar , daß den Angehörigen von Heer
und Marine beide Ehren zustehen , sowohl die
allgemeine Bürgerehrc als die des Soldaten -
st a n d e s , daß mithin ehrenhafte Führung dem Soldaten An -
spruch auf Anerkennung als guter Bürger als wie als ehrenhafter
Soldat verleiht .

Tiefer Gedanke wird dann noch weiter ausgeführt , und
der Verfasser kommt zu dem Schluß , daß die Toppelehre des
Soldatenstandes auch doppelten Schutz verlange , und daß der
gegenwärtige schütz in keiner Weise genüge .

Ta ist es also endlich einmal klar herausgearbeitet : Der
Soldat besitzt zwei Ehren und hat demzufolge berechtigten
Anspruch aus eine besonders zarte Behandlung . Wenn also
jemand beispielsweise einen Rekruten einen „ Wackes " nennt ,
oder wenn er ihn gar hinter die Ohren schlägt oder in das
Gesäß tritt , so muß dieser Uebcltäter viel strenger bestraft
werden , als wenn er sich gegen einen Menschen verginge , der
kümmerlich genug ist . nur eine einzige Ehre sein eigen zu
nennen .

Aber nein , das ist Laienairsfassung . So meint der
Konteradmiral es natürlich nicht . Von solchen Beispielen er -
wähnt er gar nichts : er cremplifiziert vielmehr nur auf Ehren -
kränkungen , die durch die Zivilisten in der Presse und aus
andere Weise dem Militärstande angetan werden . Dabei denkt
er wohl in erster Linie au die Behauptungen , die die Zei -
tungen neuerdings wieder über Zaberner Offiziere ' verbreitet
haben : daß der Leutnant Schad in eine unangenehme Ohr »
feigengeschichte verwickelt gelvesen sei . daß der Leutnant
s�orstner ein vierzehnjähriges Mädchen verführt habe usw .
Der Admiral muß sich in diesem Punkte nur noch etwas
präziser ausdrücken , damit der ungebtldete Zivilist begreift ,
daß er den O f f i z i c r st a n d meint , wenn er vom Soldaten -
stand spricht . Es wäre ja auch einfach unverständlich , wenn
er dein gemeinen Soldaten das Doppelte der Ehre zuerkenntc ,
die ein Baron besitzt , der zufällig nicht Reserveoffizier ist .
oder ein Korpsstudent , der noch nicht gedient hat .

Aber auch in anderer Beziehung ist es dein Mitarbeiter
der „ Kreuzzeitung " trotz seiner anerkennenswerten Be >

mühungen nicht gelungen , seinein Thema ganz gerecht zu
werden .

Zunächst ist es notwendig , die Soldatenelzre doch noch in

■Unterabteilungen einzuteilen . Die Ehre des Soldateit vom
Leutnant aufwärts ist natürlich eine andere als die Ehre des
Soldaten vom Feldwebel abwärts . Das ergibt sich schon
daraus , daß die Ofsvziersehre weder von einem Angehörigen
der Armee und der Marine noch von einem Zivilisten verletzt
werdeil darf , während die Ehre des Musketiers und des

Unteroffiziers nur von Trägern des bürgerlichen Rockes
lädiert werden kann und gegenüber Angriffen von feiten des
Vorgesetzten unempfindlich ist .

Muß es so im Soldatenstande zum mindesten zwei der -
schiedene Arten von Ehre geben , so ist es auch schlechterdings
nicht möglich , alle N i ch t s o' I d a t c n über einen Ehrenkamm
zu scheren . Der Admiral hat sich die Sache da doch ein wenig
zu leicht gemacht . Ist denn die Ehre des Arbeiters gleich -
wertig mit der Ehre des Arbeitgebers oder irgendeines
akademisch Gebildeten ? Mehr als das . Die Frage drängt
sich auf : Besitzt der Arbeiter in Deutschland
überhaupt eine Ehre ?

Nehmen wir einmal an , ein Arbeiter begründe irgend -
eine Forderung den : Unternehmer gegenüber mit der Rück »

ficht auf seine Ehre . Der wird ihn auslachen und hinaus -
werfen . Nehmen wir an , einem organisierten Arbeiter komme
es bei . vor Gericht zu erklären , daß es mit seiner Ehre nicht
vereinbar sei . einem Streikbrecher anders als mit Verachtung
zu begegnen . Die Richter werden diesen anmaßenden
Menschen mit einer besonders schweren Strafe belegen . Ge »
meinhin hat der Proletarier also nicht den Anspruch auf eine

Anerkennung seiner Ehre . Solcher Anspruch wird ihm erst in
dem Falle , daß er sich entschließt . Arbeitswilliger zu
ioerden . Dann hat er plötzlich sehr viel Ehre , beinah so viel

Sittlichkeit unS Sinnlichkeit .
Die dumpfige Stickluft der seligen Lex Heinze lagert wieder

einmal in dicken Schwaden über Deutschland .
Tie gesetzgeberischen Faktoren brüten über einer Novelle zur

Gewerbeordnung , die sich angeblich gegen die Schundliteratur rich -
tet , in Wirklichkeit aber wie der Gesetzentwurf des Jahres 1899/1 ! Z<X>
ein Attentat auf die Kunst bedeutet . Der „ Bund für Mutterschutz "
wird mit dem Inhalt ganzer Jauchewagen Übergossen , weil er in

Berlin einer freieren und sittlicheren Auffassung vom Zusammen -
leben der jungen Leute zweierlei Geschlechts das Wort geredet hat .
lind konfisziert wird wieder einmal von Polizei und Staatsanwalt

aus der ganzen Linie : Rubens , Tizian . Giorgiene ,
B auch er ; vor keinem großen Namen der Kunst gibt es einen

Halt . Selbst Ansichtskarten , herausgegeben von staatlichen Kunst -

galerien . sind vor den plump zutappcnden Amtsfäusten nicht sicher
— lustig ist die Aktjägcrci !

Nun brauchten die Sittlichkcitsmarodeure , die der unbekleideten

Kunst zu Leibe wollen , nicht einmal mit jenen trüben Gäuchen

identisch zu sein , die alle Freiheit und alles Leben ersticken wollen ,
um gegen ihr lichtscheues Tun und Treiben den erbitterten Wider -

stand der Sozialdemokratie herauszufordern . Die Partei der Ar -

befterklajse kämpft nicht nur um wirtschaftliche Güter , sondern auch
einen Kullurbau von unerhörter Pracht aufzurichten , ist ihres
Strebens Ziel , und weil sie die Kunst allem Polte zugänglickz machen
will , deshalb schlägt sie eine wackere Klinge für die unbedingte ,
die souveräne Freiheit der Kunst . Einer der besten Ruhmestitel
in der Geschichte der deutschen Sozialdemokratie ist es , daß unter

ihrer Führung jener Heerbann von fanatischen Dunkelmännern

zersprengt wurde , die unter dem Banner der Lex Heinze die Kunst
vergewaltigen wollten . Gerade die Sozialdemokratie von ihrem
historisch sichtenden Standpunkt versteht ja am besten , was kein

Geringerer als Goethe ausgesprochen hat : daß es nämlich gc -
scheiter sei , der Kunst einen Mühlstein um den Hals zu hängen
und sie zu ersäufen , als sie den allgemeinen Moralbegriffen unter¬

zuordnen . Denn gerade die Sozialdemokratie weiß Bescheid um
die Bedingtheit der Moralbegriffe sie weiß , daß mit dem Wechsel
und den Bedürfnissen der Gesellschaft sich mich die SittlichkeitS -

wie ein Offizier . Sie wird durch die Gesetze und durch die
Polizei ganz besonders geschützt , denn sie ist ganz besonders
empfindlich . Und als Arbeitswilliger hat der Arbeiter auch
das Recht , wenn das mit den Gesetzen und der Polizei zu
lange dauern würde , die Verteidigung seiner Spezialehre
selbst in die Hand zu nehmen . Vergießt der Streikbrecher
dabei Blut , so hat er in Notwehr gehandelt oder doch im
Stande der sogenannten Putativnotwehr . Beinahe wie der

Offizier .
Im übrigen besitzen Ehre nur solch « Zivilpersonen , die

ein Einkommen über 600Ö M. jährlich haben oder nach Rang ,
Stand und Herkunft in der Lage sind , unter Umständen die

Ramponierung ihrer Ehre mit Hilfe eines langen Messers
oder eines Schießeisens in Vergessenheit zu bringen .

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin . daß diese
Bemerkungen den Konteradmiral Hoffmann veranlassen
werden , seine Ausführungen in der „ Kreuzzeitung " zu er -

gänzen . Wir wissen ja , daß wir ihm nichts Neues sagen .
Zwischen den Zeilen ist alles zu lesen , was wir hier dargelegt
haben . Aber es gibt ja immer Minderbegabte , und kommt der

Herr Admiral unseren bescheidenen Wünschen nach , so wird

seine Abhandlung eine wahrhafte Zierde sener Sammlung
sein , zu der wir uns gestatteten , der Redaktion der „ Kreuz -
zeitung " eine Anregung zu geben . R. L- d .

politische Ueberficht .
Die neuen Herren von Elsasi - Lothringen .

I Nachdem am Sonnabend noch in später Stunde der Reichs -
kan zier dem Kaiser Vortrag über die Lage in Elsaß - Lothringen
gehalten hatte , meldete , wie wir noch in der Sonntagsnummer

mitzuteilen vermochten , das offiziöse Wolsssche Telegraphenbureau
um Mitternacht , daß der Kaiser das Entlassungsgesuch des Statt -

Halters von Elfaß - Lothringen , Graf v. e d e l , sowie des

Staatssekretärs Freiherrn Zorn von Bulach und der Unter -

staatssekretö . re P e t r i und Mandel genehmigt hat . Während
aber Graf v. Wedel aus Wunsch des Kaisers noch einige Monate

auf seinem Posten bleibt , sollen Zorn von Bulach und Mandel als¬
bald durch den Obcrpräsidialrai Graf v. Reedern in Potsdam und
den Geh . OberregierungSrai Freiherrn v. Stein ersetzt werden .

Beide Neuernannte haben , soviel bekannt geworden ist , sich

bisher nie eingehender mit den reichsländischen Verhältnissen be¬

schäftigt ; aber sie sind als gute Vertreter des echten „ Preußen -

geistes " bekannt , und Graf v. Roedcrn ist außerdem auch noch

durch die praktische Schule des ostelbischen Landraituins gegangen
— das genügt in ausreichendstem Maße zum Beweis ihrer Quali -

fikation für die neue Stellung ; ist es doch der dringende Wunsch
der Echtpreutzen , daß in den Reichslanden Beamte die Zügel

führen , die sich durch keine Rücksichten auf die Eigentümlichkeiten
des Landes beeinflussen lassen , sondern die Eigenheiten der oft -

elbischen Regierungsweise voll zur Geltung bringen .

Graf v. Rocdern , der neue Staatssekretär , steht im 44. Lebens -

jähre . Er wurde in Marburg am 27. Juli 1870 geboren , widmete

sich juristischen Studien und wurde im Dezember 1893 als Rcfe -
rendar beim Oberlandesgericht in Frankfurt a. M. verpflichtet .
1896 ging er zur allgemeinen Staatsverwaltung über , war zuerst

in Düsseldorf als Regierungsreferendar tätig und seit Anfang
1399 dort als Regierungsassefsor . Nachdem er beim Landratsamt

des Kreises Oberbarnim und beim Oberpräsidium in Posen per -

schiedentlich beschäftigt worden war , erhielt er 1903 eine Berufung
in das Finanzministerium als Hilfsarbeiter . Hier blieb er nur

zwei Jahre , um als Nachfolger des Herrn v. Tresckow Landrat des

Kreises Niederbarnim zu werden . Anfang 1911 wurde er in die

Regierung von Potsdam als Oberpräsidialrat berufen . Er vertrat

sehr oft den unlängst dahingeschiedenen Oberpräsidenten v. Conrad

ivi Zweckverbande Groß - Berlin .
Freiherr v. Stein , der zum Unterstaatssekretär ernannt wurde ,
mit aus dem fränkischen Geschlecht der Stein zu Nord - und

Ostheim . Er ist am 28 . Februar 1867 geboren , steht also im

47 . Lebensjahre . Er war ursprünglich im baherischen Staatsdienst

tätig , zuletzt als BezirkSamtsassessor bei der Regierung von Unter -

franken in Würzburg . 1903 trat er als Hilfsarbeiter beim Reichs -
amt des Innern ein und erhielt im Mai 1905 die Ernennung zum
kaiserlichen Geheimen RcgierungSrat und vortragenden Rat im

Neichsamt des Innern . 1910 wurde er zum Geheimen Ober -

rcgierungSrat befördert .

anschauungen in Geschlechtsdingen , ja ! sogar die Betätigungen des

Geschlechtslebens wandeln wie der Flugsand am Meer . Wer ein

so heilloser Tropf ist , bei einer der angenehmsten menschlichen Hand -

langen , dem Kuß , an die ökonomische Bedingtheit dieser Beschäfti -

gung zu denken , der verdiente für ewige Zeiten die Verdammnis ,

weibliche Rundungen nur mehr , wie gewisse besonders wilde Un -

sittlichkeitsschnüffler , durch das Astloch von Badeanstalten betrachten
zu dürfen . Und doch ist auch der Kuß oder wenigstens seine Unter -

lassung wirtschaftlich bedingt ! Wir küssen — allen Griechengöttern
und - göttinen Preis und Dank ! — , aber die Eskimos reiben zum
Zeichen überfließender Neigung die ' platten Nasen aneinander und
halten den Kuh für eine Unsittlichkeit , ja ! schlimmer ! für eine

Verrücktheit . Warum ? Die Eskimos stehen aus einer derart
niederen Stufe der wirtschaftlichen und technischen EntWickelung ,
daß die Schneidezähne eines ihrer wichtigsten Werkzeuge sind . Mit
den Zähnen schneiden , hobeln und hämmern sie , mit den Zähnen
zieht die Eskimofrau dem von der Jagd heimkehrenden Gatten und
Gebieter die nasse Seehundssußbekleidung von den Füßen . Früh
schon entarten darum bei diesem Volk , daö sonst beschaulich im

zagen Schein des Nordlichts dahinlebt , die Zähne zu abgebissenen ,
schwarzen Hauern und der Mund wird eine gleichfalls schwarze
übelriechende Höhle . Selbst einem Großmeister aller Perversitäten
könnte es nicht beikommen , in der Berührung zweier solcher Werk -

zeuge eine Quelle der Lust zu sehen , und so küssen die Eskimos
eben nicht , sondern reiben die Nasen aneinander . Ter eindringende
Kapitalismus , die Maschine wird auch sie daS Küssen lehren !

Unser historischer Blick macht uns sogar so duldsam , zu ver -
stehen , wie Polizei - und StaatSanwaltSseelcn leicht geneigt sind ,
in jedem Bild , das unbekleidel « Menschen zeigt , eine Schweinerei

zu wittern . Wer seine sittliche Erziehung als Unteroffizier in
der Wachtstube oder als Korpsstudent auf der Couleurkneipe genoffen
hat , kommt mühelos dazu , im Weibe nur das Geschlechtswesen und
im Geschlechtlichen nur das Säuische zu sehen . Und so entstehen
klassische Anklageschriften wie jene , die den Inhalt eines der

herrlichsten Bilder von Rubens ausschöpft , als „ eine mit einem
Mantel dürftig bekleidete Frauensperson ( ! ! ) , die mit dem ge -
krümmk gehaltenen rechten Arm die Brüste nach oben zusammen «
preßt " und deshalb von Rechts wegen unter Sittenlontrollc gestellt
werden müßte . Armer Anwalt eine » armen Staate » !

Aber nicht minder verhängnisvoll ist der Tozententon gewisser
an sich sehr braver Vorkämpfer einer freien Kunst , die da ver -
sichern : nur rettungslose Lüstlinge könnten beim Anblick eines

Graf Oppersdorff und die Bachemiten .
Wer geglaubt hat . der Herausgeber der sogenannten

. . integral - katholischen " Wochenschrift „ Klarheit und
Wahrheit " würde dem Ansturm der klerikalen Blätter
bachemitischer Richtung weichen und den Kapazitäten des
Augustinusvereins das Feld überlassen , wird sich durch die
soeben erschienene Nr . 5 von „ Wahrheit und Klarheit " sehr
enttäuscht fühlen . Tie neue Nummer ist eine richtige
Kampfnummer , in der Graf Oppersdorfs nicht nur mit den
Leitern der „ Köln . VolkSztg . " und dem Gernegroß Steger -
Wald ins Gericht geht , sondern auch den „hochwürdigsten "
Herrn Biichof Dr . Schulte von Paderborn von oben herab ab -

fertigt . Wie scharf sich die Gegensätze im klerikalen Lager
bereits zugespitzt haben , zeigt folgende Oppersdorffsche Er -

klärung :
Soweit meine Person dabei in Frage kommt , mag die Sache

auf sich beruhen . Die Zeiten sind vorbei , wo ich der t i n t e n »

klexenden Gesellschaft , die ihre „ allgemein christlich "

geschminkten Spalten durch persönliche Angriffe gegen mich

interessant zu machen versucht , noch konzedierte , daß die Pro -
dukte ihres Hasses mir bis an die Knöchel reichen . „ Ich wußte, "
kann ich mit Lagarde wiederholen , „ als ich mich mit �meiner

Politik hervorwagte , von vornherein , daß ihr auch lebhafte Ab -

neigung entgegentreten werde : daß ab und zu diese Abneigung

dahin geführt hat , mit Schmutz zu werfen , war nicht unerwartet ,
da ich stets begriffen habe , daß jedem zu der Waffe zu greifen

verstattet sein müsse , welche ihm am nächsten liegt . " Nur ein

Punkt , ein sachlicher , sei hier herausgegriffen . Die „ Kölnische

Volkszeitung " ( in ihrer Nr . 79 vom 27 . Januar ) hat erneut die

Frechheit , von dem uns von hoher geistlicher Stelle

zugegangenen und in Nr . 2 von „ Klarheit und Wahrheit "

veröffentlichten Artikel als von einem „ unerhörten Angriff " zu

faseln , der gegen den Herrn Erzbischof von Köln erfolgt sein

soll . Demgegenüber stellen wir einfach fest : Ter Artikel in

Nr . 2 von „ Klarheit und Wahrheit " enthält nicht ein einziges

unsachliches Wort und beschränkt sich in strengster Form auf die

Feststellung objektiv gegebener Tatbestände . Wer das Gegenteil

behauptet , lügt ; lügt bewußt , zu bestimmten taktischen

Zwecken , also schamlos . ( Ich bedaure , aber man muß den

Herren mit den Münzen dienen , die sie selber prägen . )

Wichtiger und für die Beurteilung der „ Kölnischen Volks -

zeitung " wertvoller sind folgende Sätze auö ihrem Artikel „ über

die Achtung vor der kirchlichen Autorität " :

„ Tie Anmaßung in der Erklärung deS Grafen Oppers¬

dorfs , die Geistlichen der� Erzdiözese Köln , welche sich nach
der Weisung vom 18. Dezember richten, - kommen mit der

päpstlichen Enzyklika und somit mit ihrem Gewissen in Kon -

flikt ", kann gar nicht entschieden genug zurückgeiviesen
werden , lieber diese Frage hat für die Erzdiözese Köln nicht
der Herausgeber von „ Klarheit und Wahrheit " , hat auch

nicht der Fürstbischof von Breslau zu entscheiden , sondern
der Erzbischof von Köln " .

Falsch . Die Entscheidung steht , — wie ja auch Herr Kar .

dinal Kopp in seinem Schreiben vom 21 . Januar ausführt —

lediglich beim Papst . Die von der „ Kölnischen VolkSzeitung "
hier grundsätzlich vertretene Behauptung bedeutet eine

glatte Häresie ( und es wäre interessant , wenn der Ver -

fasser derselben , in Anerkennung der Ausführungen deS

„ BolkSzcitung ' - RedakteurS Höber . sich offen bekennen wollte ) .

Immer gemütvoll .
Wie bekannt , hat Herr Dr . jur . v. I a g o w , Berlins geist .

voller Polizeipräsident , wegen seines kuriosen juristischen Zeitung » »
artikelS über das Zaberner Strafverfahren gegen die Offiziere
v. Reuter und v. Forstner vom Minister v. Dallwitz einen Verweis

erhalten — freilich , wie es sich in Anbetracht der enormen Ver »

dienste des Herrn v. Jagow um die echtpreutzische Kultur von selbst

versteht , nur einen ganz gelinden Verweis — gewissermaßen so
eine Art Rüge in homöopathischer Verdünnung . Nach Aussage
der „ Tägl . Rundschau " scheint es bei dieser Rügeerteilung sogar

mehr als gemütvoll hergegangen zu sein , denn dieses Blatt berichtet

höchst befriedigt :
„ Entgegen anderen Meldungen ist man an Herrn v. Jagow

niemals mit dem Ersuchen herangetreten , eine RechtfertigungS »
schrift für sein Vorgehen dem StaatSministerium vorzulegen .
Die Austragung der Angelegenheit erfolgte vielmehr in einer

mündlichen Aussprache zwischen dem Minister v. Dall -

witz und dem Polizeipräsidenten , der ein Meinungsaustausch, .
zwischen dem Reichskanzler und dem Minister des Innern vor -

ausgegangen war . Es wurde dem Polizeipräsidenten vom Mi -

nister des Innern eröffnet , daß man sein Vorgehen nicht

gemalten nackten WeibeS von menschlichen Regungen gepackt werden .

Wer sich so auf den Markt hinstellt und verkündet , bei allen nackten

Frauengestalten von Rubens und R c m b r a n d t bis zu RoPS
und R e z n i c e k empfinde er nur die „ reine " Freude an dem

„ reinen " Kunstwerk , der ist ein Heuchler oder ein Eunuch ! Kunst

ist an sich Sinnlichkeit , und ein Kunstwerk , das in dem Beschauer

erotische Regungen weckt , hat genau so seine Berechtigung wie ein

anderes , das etwa melancholisch stimmt . Wer deshalb dafür eifert ,

daß man sich beim Anblick wirklicher oder gemalter weiblicher

Reize „nichts denken " dürfe , tritt Seite an Seite mit den im

Grunde so unsauberen Fanatikern der Prüderie ; denn , um ein

christlich - konservativ - agrarischeS Blatt zu zitieren , auch in ihren

Augen „ kann das Bild eines unbekleideten weiblichen Wesens , mag
es auch sehr realistisch sein und wirken , in einer Kunstsammlung

durchaus keinen unsittlichen Eindruck machen und in dem Durch -

schnittSmenschen keinen unzüchtigen Gedanken wecken " . Hier also

ist das Sinnliche dem Unzüchtigen gleichgestellt . Aber nur im

Bannkreis jener Religion , die — eine biologische Unmöglichkeit ! —

eine jungfräuliche Mutter in den Mittelpunkt ihres Kult » rückte ,

ist Sinnlichkeit dasselbe wie Unzüchtigkeit . In gewisse », bis zur
Degeneration vornehmen Kreisen gilt c » schon als „ unfein " , das

Gefühl de » Hungers zu äußern ; aber weit verbreiteter ist die

Ansicht , daß die Betonung der Sinnlichkeit der Sittlichkeit wider -

spreche . Und doch gibt eö kaum größeren Unsinn und Unfug . Die

Sinnlichkeit ist so natürlich und sittlich wie der Hunger , und wir

müßten keine Menschen von Fleisch und Blut und Temperament

sein , wenn eines Weibe » blühende Brüste und stramme Schenkel
nicht die naheliegendsten Wünsche in un » weckten und uns eine mit

allem Feuer der Sinnlichkeit gemalte Antiope Corregios oder

Benuo Tizians oder Susanna T i n t o r c t t o » oder Danae

Rembrandto nicht auf den Gedanken brächte , es müsse süß

sein , just mit dieser Dame unter dem Baldachin eines Himmel -
bettes zu spielen . .

So ist eS, und darüber wollen wir un » gar nicht » vormachen .
Und wenn man denn schon Sinnlichkeit und Sfttkichleft gegenein »
anderstellen will , so ist die Sinnlichkeit das Höhere ; denn die Sitt -

lichkeit bleibt und muh bleiben , denn sie ist der zur Erhaltung
des Menschengeschlechts unentbehrlichste Faktor . Aber all das wird

einem engen Polizeihirn nicht einleuchten , denn was uns pracht¬
vollste Skatürlichkeit und gesteigertste Daseinsfreude ist . das spiegelt

sich an seinen Wandungen nur als „ eine mit einem Mantel

dürftig bekleidete Frauensperson " .



als richtig anerkenne » könne und die Erwartung aus�
gesprochen , daß sich ein ähnlicher Vorfall nicht Wiederhofen werde .
Mit dieser offiziellen Eröffnung ist der Fall Jagow abgeschlossen . '

In dem stolzen Bewußtsein , eine „ kühne " Tat begangen zu
haben , wird den Berliner Polizeipräsidenten diese gemütvolle Rüge
gewiß nicht drücken , weiß er doch , daß er sich durch seine Leistung
den Beifall des Herrn Elard V. Oldenburg - Januschau und aller

ähnlichen Zierden der preußischen Nation erworben hat .

Nationale Entrüstung .
Eine sehr hübsche Illustration zu der Art , wie nationale Eni -

rüftungen inszeniert und finanziert werden , bot in der vergangenen
Woche die französische nationalistische Presse . Die russische Ka -

uonenfabrik P u t i l o s f hat einen Kapitalbedarf von 20 Millionen
Rubel . Versuche , dieses Kapital in Frankreich aufzunehmen , sind

gescheitert oder gar nicht unternommen worden . Die Putiloff -
Werke knüpften jedenfalls Unterhandlungen mit einer deutsch .

englischen Finanzgruppe an , in der die englische Kanonenfirma
V i ck e r « vertreten war . VickerS steht wiederum mit Krupp
in Beziehungen . Sobald diese Unterhandlungen in Frankreich be -
kannt wurden , schlug vian dort in nationalen Kreisen Lä « n : da

Putiloff mit der französischen Kanonenfirma Creuzot . Schtveider in

Verbindung stehe , würde Krupp durch die geplante Transaktion
in den Besitz französischer Patente und Kriegsgeheimnisse kommen .

Gerüchte entstanden , daß Krupp die Firma Putiloff auskaufen wolle
und so in Rußland eure Niederlassung haben werde . Die franzö -
sifche Regierung hat sich darauf prompt bemüht , den französischen
Kapitalisten die Anleihe der Putiloff - Werke zuzuschanzen . Damit

ist die nationale Gefahr wieder beseitigt ! Ter erregte Streit
mutet um so komischer an , als bekanntlich die ganze RüsiungS -
industrie international versippt ist . Die Schneider . Crcuzotschen
Patente werden Krupp auch schon deshalb keine Geheimnisse mehr
sein , weil Italien die Kanonen aus Frankreich bezieht und die

deutsche Heeresleitung sicherlich die Rüstung des italienischen Bun »

desgenossen bis in alle Einzelheiten kennt .

Auffällig ist an der Affäre , daß die Absichten der Putiloff -
Werk « , bei einem nicht - stanzösifchen Konsortium Geld aufzunehmen ,
so rasch bekannt wurden . War das Ganze nur ein inszenierter
Spektakel , um die französischen Kapitalistenkreise zur Einräumung
eines größeren Kredits zu bewegen ? . Man könnte darüber lachen ,
wenn nicht in Tausenden , die das Spiel nicht durchschauen , chauvi -

nistische Instinkte wachgerufen worden wären .

Ter Skandal im belgischen Verkehrswesen .

„ Brüssel , 29 . Jaimar . ( Eig . Ber . ) Die latente Krise im

belgischen Verkehrswesen ist augenblicklich akut und die ftjlge -
erscheinungen des permanenten Wirrwarrs , der sich aus der
Fahrlässigkeit . Unfähigkeit . Kurzsichtigkeit der klerikalen Ver -
tvaltung summiert , treten nun in wahrhaft erbaulicher Weise
ans Licht.

Die Zustände sind schließlich so weit gediehen , daß Hcmdel
und Industrie stocken , weil der Verkehr infolge des defekten
und ungeniigenden BeförderungsmaterialS wie nicht minder
des unzureichenden Personals sozusagen auf allen Linien
förmlich gelähmt ist und sich die Waren in den Depots und

Magazinen stauen . — Ein Beispiel für viele : In den Gruben
von Courcelles - Nord wurden gestern 3009 Arbeiter

heimgeschickt , weil kein Platz mehr für Bergung neuer
Kohle ist . Statt der benötigten 290 Waggons stellte die Eisen -

bahnverwaltung ganze — 14 zur Verfügung . Tie Metallindu -
strie ist in die gleiche Lage versetzt . In Antwerpen sind die
Quais und Lagerräume mit Kisten und Ballen gefüllt , die auf
Beförderung harren . Es regnet Telegramme an den Minister .
die Zeitungen — mit Ausnahme der klerikalen , die ihre Re -

gierung natürlich decken — sind überfüllt von Klagen über
die Lerkehrsmisere . Für nächste Woche ist in der Kammer
eine Interpellation der Opposition angekündigt . . Die

dringliche Behandlung wurde vom Gaus �abgelehnt —

den Klerikalen ist die Beschlicßung des Klostermillionenge »
setzcs wichtiger .

Verantwortlich für die Situation ist die unfähige , in ver -

schrobenen bureaukratischen Kleingeist eingesperrte Eisenbahn »

Verwaltung , die deni gesteigerten Warentransvort keine an »
deren Gilfsmittel als ein System von Schikanen und

Chinesereien allerärgster Sorte entgegenzusetzen hat . Aber

der belgische Klerikalismus braucht eben die Millionen für

den Militarismus , die Klöster und die kostspielige Kolonisa -
tion und so bleibt ihm kein Geld für Bcförderungsmaterial .
für die Instandhaltung der Waggons und für genügendes
Personal , das sie lieber bis zur Erschöpfung ausbeutet .

Der Pariser Bankkrach .
Pari ? , t . Februar . Die Pariser Polizei hat gestern abermals

zwei Verhaftungen vorgenommen , die in der hiesigen Finanzwelt

das allergrößte Aufsehen hervorzurufen geeignet sind . Der Di -

rektor der französisch - türkischen Bank in der Rue de Romme , Herr
Meunier , ist auf verschiedene Anzeigen , die von feiten seiner Kund -

schaft einliefen , verhaftet worden . Unter den Geschädigten befindet

sich auch die Gräfin von Lasteyrie , die Tochter des BaronS von

Eourcelles . Die Gräfin erklärt , von dem betrügerischen Bankier

um zirka % Millionen Mark geschädigt worden zu sein . Herr
Meunier riet der Gräfin unter anderem zum Ankauf von Aktien

einer Untergrundbahngesellschaft in Barcelona , die sich bei einem

späteren Verkauf als völlig wertlos erwiesen .
Der andere verhaftete Finanzmann ist . wie bereits gemeldet ,

der Bankier Lecomte de ? Bankgeschäfts Lecomte u. Klotz in der

Rue Reaumur . Dieser Bankkrach scheint nach den heute früh vor -

liegenden Informationen bedeutend größer zu sein , als man ur -

sprünglich annahm . Es heißt , daß es Lecomte gelungen sei . für
über 30 Millionen wertlose Aktien bei seiner Kundschaft unter -

zubringen . Der größte Teil seiner 5�undschaft setzte sich aus der

französischen Geistlichkeit zusammen . Unter den 20 gegen Lecomte

eingelaufenen Anzeigen rübren 10 von Bischöfen , zwei sogar von

Erzbischöfen her . — Der Teilhaber der Firma Lecomte ist der

elsässische Ingenieur Klotz , der seine volle Unschuld an allen Unter -

nehmungen Lecomtcs nachweisen konnte . Er verliert selbst 200 000

Frank an dem Unternehmen .

Tie Regierung mit 8 14 .

Wien , 1. Februar . Die „ Wiener Zeitung " veröffcnlkicht eine

auf Grund des § 14 des Staatsgrundgefches erlassene kaiserliche

Verordnung betreffend das Budgetprovisorium für das erste Halb¬

jahr 1914 .

Zentralwahlverein für
Teltow ' öeeskow .

Am gestrigen Sonntag hielt der W- verein eine General »

Versammlung ab , welche in oen Jndustric - Fensälcn zu Berlin tagte .
Den

Geschäftsbericht des Vorstandes

für die erste Hälfte des laufenden Geschäftsjahres erstattete Ge -

nosse G r o g e r . Er gab einen Ueberblick über die Vereinstätigkeit

anläßlich der politischen Ereignisse , zu denen die Partei Stellung
zu nehmen hatte . — Mit Befriedigung kann festgestellt werden ,
daß trotz deZ wirtschaftlichen Niederganges die Mitglicderzahl des
Zentralvereins nicht zurückgegangen ist , sondern noch um 600 zu -
genommen fyit . Der Verein bat gegenwärtig 33LL2 Mitglieder ,
und zlvar 27 136 männliche und 6746 weibliche . Die Mitglieder¬
bewegung ist natürlich nicht in allen Ortsvereinen die gleiche .
31 Ortsvcreinc haben einen Mitgliederrückgang erfahren , und das
sind nicht nur kleine , sondern es befinden sich auch größere Vereine
darunter . In 20 OrtSvereinen hat die Mitgliederzahl eine Zu -
nähme erfahren . — Die Zahl der , . Vvr >värts " - Abonnentcn hat sich
auf der gleichen Höhe erhalten . — 10 OrtSvereinc ziehen die Bei -

träge im Wege der Hauskassierung ein . Ties System hat sich
glänzend bewährt ; die Beiträge kommen regelmäßig ein . Restanten
sind fast gar nicht vorhanden . Gestützt auf die Erfahrungen , er -
sucht der Äreisvorstand , die Hauskassierung weiter auszubauen
und durchzuführen . — Die Jugendbewegung im Kreise hat sich gut
entwickelt . — Für die jungen Leute von 18 bis 21 Jahren sollen
besondere Kurse eingerichtet werden , um sie mit der Parteibewegung
vertraut zu machen . Auch das BildungSwesen hat einen erfreu -
lichen Fortgang genommen .

Der Kassierer Pagets legte die Abrechnung für das Halb¬
jahr vor . Die Einnahme ( einschließlich 20 238 M. Bestand ) beträgt
00 414 . 73 M. , die Ausgabe 74 282,58 M. , bleibt ein Bestand von
25 132,15 M. Der Reoncr erklärt den Stand der Kasse in An -
bctracht der schlechten Zeiten als befriedigend .

Nachdem der Geschäftsbericht ohne wesentliche Debatte erledigt
war . ging die Versammlung zur

Beratung der vorliegenden Anträge
über .

Der Wahlvercin Britz beantragt , die acht Wahkbereine Groß -
Berlins zu einem Verein zusammenzuschließen . Der Antrag wurde
als erleoigt betrachtet , weil eine frühere Generalversammlung
einen dem Sinne nach gleichen Antrag angenommen hat und hie

Organisation von Groß - Berlin sich zurzeit mit dieser Angelegenheit
beschäftigt .

Em zweiter Antrag des Wahlvereins Britz verlangt �vom
Parteivorstand Groß - Berlins und der GcwerkschaftSkommission ,
daß gefaßte Beschlüsse unbedingt eingehalten und nicht nachträglich
umgestoßen werden . — Der Antrag , der eine ziemlich lange DiS -

kussion hervorrief , bezieht sich darauf , daß bei der auk den all -

gemeinen Sammlungen gewährten WeihnachtSunterstützung der

Arbeitslosen BonL für Warenhäuser ausgegeben wurden . ES sollen ,
wie einige Redner sagten , auch solche Warenhäuser dabei sein , die
keinen Tarifvertrag haben . Auch daß die . Konsumvereine hierbei
nicht berücksichtigt worden seien , wurde kritisiert . Ferner wurde

behauptet , Arbeitslose , welche ihre Unterstützung in barem Gelde
haben wollten , seien gezwungen worden . BonS zu nehmen . � —

B ö s k e erklärte dieser Kritik gegenüber : Bei einer solchen Massen -
abfertigung könne man nicht ausschließlich Kleinbetriebe heran -
ziehen . Da würde für die Arbciislosen wenig herauskommen . Die

Warenhäuser gewährten 10 Proz . Rabatt . Iva » doch ein wesentlicher
Nutzen fiir die Arbeitslosen sei . Die Konsumgenossenschaft Hobe
zuerst erklärt , nur an Mitglieder liefern zu können . Nachdem sie
diesen Standpunkt geändert hatte , seien die Bons auch für die

Genossenschaft ausgegeben worden . Nach dem mit der Gewert -

schaftskommission gemeinsam gefaßten Beschluß war es jedem frei -
gestellt , ob er bares Geld oder BonS nehmen wolle . Ob irgendwo
ein Zwang zur Abnahme von BonS ausgeübt worden fei , wisse er
nicht . Sollte es geschehen sein , dann müßten sich die Betreffenden
mit ihren Gewerkschaften darüber auseinandersetzen . Die Partei
l ) abe mit der Perteilung der Unterstützung nichts zu tun . Wenn
bei den Warenhäusern , für hie Bons ausgegeben wurden , solche
sein sollten , gegen die von geiverkschaftlicher Seite hinsichtlich der
Tarifverträge und dergleichen Einwendungen «u machen sind , dann
hatten das doch die Gewerkschaften wissen müssen , die ja die ganze
Angelegenheit mit der Partei gemeinsam gemacht haben .

In der weiteren Debatte stellten sich die meisten Redner auf
tzen Standpunkt der Antragsteller . Sie verurteilten die Ausgabe
vom Warenhausbons und meinten , es sei dabei oft ein gewisser
Zwang ausgeübt worden . — Theodor Fischer bemerkte : Die
Kritik gegen die Warenhausbons sei nicht eine Kritik , die von
den Parteigenossen ausgehe , sondern eine von den kleineren Ge -
schäftsleuten ausgehende Kritik . ( Widerspruch . ) Weiter wurde
noch betont , daß die Versammlung nicht — wie es der Antrag Britz
fordert — auch bezüglich der Gewerkschaften einen Beschluß fassen
könne . — Nach Schluß der Debatte wurde folgender Antrag an -

genommen :
„ Die Versammlung ist mit dem VerteilungSmodus der Weih -

nachtSbeicherung der Arbeitslosen nicht einverstanden und er -
wartet für die Zukunft eine Regelung , die eS dem einzelnen er -
laubt , über die Unterstützung frei zu verfügen . "

Der Antrag Britz ist damit erledigt .
Angenommen wurde ein dritter Antrag des Wahlvereins Britz .

Danach sollen in allen mit Groß - Berlin zusammenhängenden Orten
die von ihnen beantragten Protcstversammlungcn an dem gleichen
Tage wie in Grotz - Berlin abgehalten werden .

Ein vom Kreisvorstand gestellter Antrag , welcher die Diäten
der Generalversammlungsteilnebmer festsetzt ( ie nach Dauer der
Versammlung und Entfernung des OrteS 1 Mk. bis 2,50 Mk. ) ,
wurde gleichfalls angenommen .

Uebcr
die LandarbeUerfriige

sprach Georg Schmidt ( Borsitzender des Landarbeiterverban -
des ) . Er führte unter anderem aus : Nach Ausweis der Statistik
der LandwirtschaftSkammer chbt es im Wahlkreise Teltow - BeeSkow
rund 16 000 ländliche Arbeiter , darunter 6500 Wanderarbeiter .

Alfougroß ist also hier unser Anitationsfeld nicht , aber natürlich

muß es bearbeitet iverden . Die bisherige Landaoitation der Partei
war w schematiich , nicht den einschlägigen Verhältnissen angepaßt .
In Fluabkattverbreitungen und Abhaltung von Versammlungen ist
sehr viel getan Ivorden , aber der Erfolg entsvricht meist nicht de »

aufgewandten Mitteln . Wir müssen auf dem Lande eine systema -
tische , vrinzipielle Agitation betreiben , die sich auf die Gewinnung
der Arbeiter richtet . Wer auf dem Lande agitieren will , der muß

erst die in Frage kommenden Verhältnisse studieren . Es ist eine

irrige Ansicht , daß die Landbevölkerung intellektuell rückständig ist .
Wer eS vergeht , den Lgndleuwn an der Hand ihrer eigenen Ver -

hästnisse unsere vraktischen Forderungen klarzumachen , der wird
wohl immer Verständnis finden , llnxwcckmäßig ist es , wenn ganze
Kolonnen aufs Land gehen und Fluobkätter wahllos an Bauern ,
Arbeitaeber und Arbeiter verteilen . Auch das ist ein Nachteil für
unsere Bewegung , wenn gloichzeitig mit der Anitation für Partei
und Gelv� ' �' - baft die Radfahrer - , Turner - , Sänger - und andere

derartige Vereine Mitglieder zu gewinnen suchen . Oefsentliche
Versammlungen , so noOvendig sie in Wahlzeiten sind , hoben zu
anderen Zeiten oft nicht de » gewünschten Erfolg . Der Referent
gab eine Reibe von Hinweisen auf politische und wirtschaftliche
Momente , die bei der Agitation auf dem Lande mit Erfolg benutzt
werden könnten . Wenn da « geschehe , dann würden wir auf dem
Land - - Fortüfcnije maö - cn .

Dem Vortrag « folgte eine reae Diskussion . Mehrere Redner
vertraten , gestützt auf ihre Erfahrungen , die Ansicht , daß unsere
bisherige Landagitation im Kreise im wesentlichen richtig und zivock -
mäßig oewelen iei und auch Erloloe gebäht habe . Unter anderem
sagte Genosse ZubeiliDie AuSiührunqen das Referenten sind
lediglich auf die Verhältnisse der ländlichen Arbeiter zugeschnitten
und treffen deshalb zum großen Teil auf den Kreis Teltom - Beeskow
nicht zu . Hier gibt es auf dem Lande nicht nur ländliche , sondern
auch sehr viele Ziegelei - und andere industrielle Arbeiter . Diese
bedürfen einer anderen Art der Aaitation als die Landarbeiter .
Wir haben noch nie zu viel Agitation betrieben . Je mehr wir
agitieren , desto mehr Verbindungen bekommen wir auf dem Lande
und desto mebr können wir prinzipielle Agitation treiben , wie wir
«S im Kreise stets getan haben . Wir müßten noch mehr Beb »
sammlungen auf dem Lande haben . Daß unsere Agitation auf
dem richtigen Wege war , beweisen unsere Wahlerfolge . Selbst in

den rein ländlichen Gegenden des Kreises haben wir die Konser -
vativen überflügelt .

Dem Sinne nach ähnliche Ausführungen machten noch andere
Redner . D ü w e 1 1 meinte , der Referent habe lediglich als Gr -
Iverkfchaftler gesprochen und sich auf den Standpunkt gestellt , ine
Agitation unter den Landarbeitern solle mit gewerkschafllichem
Material , also eigentlich nur für den Landarbcitcrverband , aber
möglichst wenig für die Partei betrieben werden . Diesen Weg
sollten wir nicht beschreiten . Der Erfolg der Agitation zeige sich
nicht nur in den OrganisationSziffcrn . sondern auch in den Wahl -
erfolgen . — G r o g e r befürwortete ein Hand - in - Handarbeiten mit
dem Landarbeiterverband .

Der Referent verwahrte sich im Schlußwort sehr entschieden
gegen die Auffassung D ü w e l l s. Er , der Referent , wolle durchaus
nicht , daß die Parteiagitation aus den ländlichen Kreisen fern
bleibe , aber es müsse eine Trennung stattfinden , damit die Land -
arbeiter nicht glauben , die Mitgliedschaft in der Gewerkschaft sei
gleichbedeutend mit der Parteimitgliedschaft . EL solle nicht beides
durchmnandergeniengt werden .

Schließlich stimmte die Versammlung noch einer Resolution
zu , die unter Hinweis auf das Grubenunglück in Dort »
mund gegen die kapitalistische Mißwirtschaft protestiert .

Ms aller Welt .
Man steigt nach !

Der Liebe Leid mußte in recht empfindlicher Weife ein Polizei »
kommissar Hermann Pape au « Kassel erfahren , der seyr im
Kasseler Krankenhause schwer verletzt daniederlegt . Ei »
Disziplinarverfahren , das wegen verschiedener Vorkommnisse im
Amte gegen ihn schwebt , hielt den Hüter des Gesetzes nickit ab . in
einer der letzten Nächte der Garderobenfrau eines Kasieler
Thealers » achzusteigen . Die Frau hatte jedoch kein Verständnis
für die Liebe des Polizeimannes . Ais er in ihre Wohnung ein -
dringen wollte , um der Angebeteten sein Herz zu Füßen zu

'
legen .

stieß sie ihn zurück . Dabei fiel der liebende Polizeimann d i c
Treppe hinunter und zog sich schwere Verletzungen zu.

Wieder ein gestrauchelter Sohn der Kirche .
ES lohnt sich fast , den ungetreuen Söhnen der alleinselig -

machenden Kirche eine besondere Rubrik in der Zeitung ein -

zuräumen . Diesmal ist das Verschwinden des tessinische »
G e i st l i ch e n Bartholomeo M e r c o l l i zu vermelden , der früher
in Locarno leitender Jugendcrzieher war . Auf die

morilischcn und pädagogischen Eigenschaften des Mannes läßt sein
Nachruf schließen . Sein Ruhm ist nicht fein . Es heißt , mit dem
nun derschwundenen Seelsorger seien zugleich verschiedene ihm
anvertraute Steucrgelder verschwunden , auch 10 000 Lire

VormundschaftSgeldcr habe er veruntreut , ja . selbst den
Erlös einer Sammlung für eine arme abge »
brannte Familie habe er unterschlagen .

Sein „ Meister " soll nach der Schrift erklärt haben : „ An ihren
Früchten sollt ihr sie erkennen . " Es gibt doch viel wurmstichige
Früchte , deren Reich sogar mehr , als es das bürgerliche Gesetz er -

laubt , von dieser Welt ist .
_

Epidemien in französischen Garnisonen .

Täglich laufen äußerst ungünstige Nachrichten über den
sundheitSzustand der Soldaten in den verschiedenen� französischen
Garnisonen ein . Im 136 . Jrifantcrie - lliegiment in St . Lo wütet
die Genickstarre , an der mehrere Soldaten bereits ge -
st o r h e n sind . Die Seuche ist auch in Orleans aufgetreten
und hat unter dem dortigen Artillerie - Regiment viel « Opfer
gefordert , ebenso in der Garnison von St . Etienne und
: n vielen südfranzösischen Städten . In Nantes herrscht unter
dem dortigen 51. Jnfanterie - Regiment eine außerordentlich schwere
S ch a r l a ch ep id e m ie , der verschiedene Soldaten zum Opfer
gefallen sind . — In A u t u n sind im 20 . Jnfanterie - Regiment
100 Fäll « von Masern konstatiert worden , von denen
bisher z w e i t ö d l i ch b e r l i e f e n. In der Garnison T a r t e s
endlich befinden sich 180 Soldaten des dort liegenden Regiments
im Hospital . Man befürchtet , daß sie sämtlich von der Genick -
starre befallen sind . _

Kleine Notizen .
Professar Karl Weul « , der Direktor des Leipziger Museum »

für Völkerkunde , der durch eine . Reihe gemeinverständlich ge -
schriebencr Bücher über Urgeschichte des Menschen in weiteren
Kreisen bekannt geworden ist . wurde mit der Oberleitung des un -
langst an der Universität Leipzig errichteten Instituts für
Völkerkunde betraut .

Ein unaufgeklärter Borfall . In dem in der Nacht zum Sonn -
tag um 1�4 Uhr von Bingerbrück nach Saarbrücken gehenden Zuge
wurde kurz vor Station Oberstsin die Notbrems « gezogen . Die
Beamten fanden in einem Abteil zweiter Klasse einen Herrn , der
Schußwunden im Kopf und unter dem Herzen hatte .
Dieser gab an , bald nach Abgang des Zuges von Bingerbrück von
einem Manne überfallen , seiner Brieftasche mit 270 M.
beraubt worden und dann in Ohnmacht gefallen zu sein . Der Ber -
wundets hat seine Personalien noch nicht angeben können .

Ucberfall auf einen Güterzug . In der Nähe des französischen
Ortes T h i « n x wurde am Sonnabend ein verbrecherischer Ueber -
fall aus einen Güterzug verübt . Nachdem die Täter den Zug durch
auf die Schienen gelegte Steine �ur Entgleisung gebracht hatte »,
plünderten sie ihn und nahmen mit , lvas ihnen wert erschien . Die
Zugbeamten wurden durch vorgehaltene Revolver gezwungen , jeden
Widerstand aufzugeben .

'

Die Ueberschwemmungen im Staate » ahia nehmen den Um -
fang einer furchtbaren Katastrophe an . Die Stadt
Novalage ist im Wasser verschwunden . Viele Oect -
lichkeiten sind zerstört worden . Di « Ströme führen zahlreiche
Leichen mit sich . Der Schaden ist unermeßlich groß ,

Letzte Nachrichten .
ToS Grubenunglück auf „ Achenbach " .

�Dortmund, 1. Februar . ( W. T. B. ) Im Laufe der letzten
24 Stunden wurden auf Zeche Minister Achenbach z lv e i >v e i t e r e
Tote geborgen . Im Krankenhansc sind insgesamt vier Schwer -
verletzte gestorben , so daß die Zahl der Todesopfer bis jetzt 24 be -
trägt . ES sollen sich noch ein oder zwei Bergleute unter den
Trümmern befinden .

Dortmund , 1. Februar . ( Privattelcgramm de «
„ Vorwärts " . ) Die Ursache der Katastrophe ist noch nicht genau
ermittelt , doch erscheint «in « Kohlenstaubexplosion ausgeschlossen .
Die Arbeiter klagen über starke Antr eiberei . Die vor
einiger Zeit vorgenommenen Lohnkürzungen und Ge -

dingereduzierungen mußten durch noch stärkere Schuft « «
wieder wettgemacht werden . Die SicherheitSmänn « hotten viel
unter Schikanen zu leiden . Dia Kontrolle war daher sehr
mangelhaft .

Kopp — Schulte .
Paderlwr » , 1. Februar . Kardinal Kopp hat sich gestern , wie

das » Westfälisch « B o I k s b l a t t " meldet , um zu - « wer Ver -

stand igung in der Gewerkschaftsfrage mit dam Bischof von Päd « ,
dorn zu lommen , mit diesem in direkte Verbindung gesetzt .



Theater .
Montag , 2. Februar 1914.

Anlang 6 Übe.

CincS Palast am Zoo . Bariets -
Lichtspiele .

Anfang 6V, Ubr .

eincsRollendorf - Theater . BarietS -
Lichlspiele .

Anfang 7 Ubr .

Deutsches Opernhaus . Parflfal .

Anfang Tl , Ubr .

Opernhaus . Carmen .
« gl . Zrhauipielbaus . Hans Lange .
Deutsches . Romeo und Julia .
Ki >»iggrnt,rr Strahe . Brand .
Lesiiiig . Peer Ghnt .
Kammerspiele . Der Snob .
ZirkuS Büsch . Galavornellung .
Zirkus Zchnmanu . Galavorstellung .

» ? lnfang 7°° Uhr .

Metropot . Die Reise um die Well
in 40 Tagen .

Anfang 8 Ubr .

Urania . Winter in der Schweiz .
Im . Hörsaal : Dr . H. Elias :

Gleichgewicht und Steuerung von
Flugzeugen .

Deutsches Künstler > Theater .
Schirm und Gertraude .

Slomödieuhans . Kammermusik .
Theater an der Weidendammer

Brücke . Wer zuletzt lacht .
Thealer am Nollendorfplatz .

Prinzeg Grell .
Lnitfpiclliaus . Die spanische Fliege -
Montis Operetten . Die verbotene

Stadt .
Schiller O. Meyers .
Schiller Gharlotienburg . Herodes

und Mariamnc .
Theater des Westens . Polenblut .
Berliner . Wie einst im Mai .
Kl >a » es . Jettchen Gebert .
Trianon . t ! lnaloles Hochzeit .
Tliniia . Die Tangoprinzeisin .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Friedrich - Wtlhelmstädtisches .

Fräulein Trallala .
Roie . Kinder der Grosistadt .
Kasino . Die olle Webern .
Herrnfeld . Was sagen Sie zu

Leibusch ?
Reichshallen . Stettiner Sänger .
Wintergarten . Spezialitäten .
Apollo . Der Stolz der ll. Äom -

pagnie .

Anfang 8ll , Ubr .

Luisen . DaS erste Ehcjahr .
Walhalla . Tangosieder .
Folies Eaprice . Gase PringSheim .

Heiratsgraf . Mctzersteins .

Anfang S1/, Ubr.

Neues Bolkstheater . Der Kaiser -
jäzer . � y

Anfang 9 Uhr.

Admiralspalast . Die lustige Puppe .
Berliner Eispalast . Eissport .
EinesNollendorf - Theatrr . Bariete -

Lichtipicle .

Sternwarte , Jnvalidenstr . S7 — 62

Neinickendorf - West .
Anarchisten ! Sozialisten !

Dlcnwtaj : , den 3 . Februar 1 9141 . abend « 8' / , ihr ,
in den „ Eichborn Sälen " , Eichborn - StraBe 60 :

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung :

Politischer Massenstreik oder Generalstreik . Reserent : Berth . ( sahn .
Freie Aussprache .

Allgemeine Beteiligung erwartet » S164b
Her Einbernker : Union »ageodiet . Vereins öoelias uns Umgegenii .

Ernst Decker , Berlin - Pankow , Wollanlstr . 126.

Fritz WiliueWAl . ? ' ' " '30
(dicht a. d. Alt . Jakobstr . ) Sonnabend ,
28. Febr . , Sonntag , 1. März srei gew.
Bz. n. Säle b. 600, Garten 1000 Pers . ,
Gr . Bübnen , an mehr . GeschästStag . i.
Plärz . April , Mai . Ostern , Psingst . usw.
günstig zu vergeben . _ 7826 *

Künstlerischer

Zahnersatz
m. u . ohne Platte , Plombleren
tu Betänbinie : . Teilzahlp . auch
ohne Anzahl , lloderiie Sahn
kmiMt , IVeuk011n,Bergstr . lö6 .

Erstklassige Briketts

liOOO Stuck M. 7. 60 1
Halbsteine M. 0. 73, Gaskoks I
M. 1. 75, Steinkohlen M. 1. 76,
- Brennholz .

- - - - - -

I

| Michel - Brikett -Veitrie !)
j lVeukbIln,TeIephonl61o |

ICnesebockstr . 148.

Ang ' ii�tabad
« öpenicker Str . 60/61 . 4966 *

( T* Lieferant aller Krankenkassen .

An alle «llkiichhenden Pttsone»!
Dlenitaßt , den 3 . Febraar 1014 . abends 8' / , Ehr ,
In den „ Sophien - Sälen " , Sophien StraBe 17/18 :

Oeffentliche Versammlung .
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Heinrich Pens über :

Das Wohmmgs - und Beköstigungselend
der Ledigen .

Alle Alleinstehenden beiderlei Geschlechts sind dringend an einer Befferung
ihrer tiestraurigcn Wohnungs - und Ernährungsverhältnisse interessiert .
In dieser Versammlnng sollen ihnen die Mittel und Wege dazu gezeigt
werden . Es ergeht deshalb an sie die dringende Bitte um zahlreiches

Erscheinen .

Speisehaus - und Ledigenheim - Genossenschaft Groß - Berli « .
Eingetrage Genossenschaft mit beschränkter Haftung . 102/10 *

Geschäftsstelle : Etarlottenburg . Goethepark 1 III , bei Schuchardt .

Kanfm annische Angestellte !

Beute Montag , den 2. Februar, abends BV- Uhr, in den Sophien-Sälen, Sophienstr . 17 - 18 :

Große öffentliche Versammlung
sprechen

Reichstagsabgeordneter Pens und

Kollege Redakteur Paul Lange.
Kaufmannsgerichtswähler , Handlungsgehilfinnen und Handlungsgehilfen ! Erscheint

zahlreich in dieser Versammlung !

Xentralverdand der Handlungsgehilfen , Bezirk Berlin .
77/5 C 85 , Mtlnasstraße 89 . II .

Fflr Liste 2 !

f. Geschlechtskrankheiten .
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrlich - Hata - Kuren , Blut¬
end Harn - Untersuchungen .

Institute

Spezialatzf
Dr . med . Karl Reinhardt .

MaonHoecfroRA 17 nahe d. Köpenicker StraBe .
nednuersiraue ich spreohst . 5 —7 , sonntags 10 - 11 .

Potsdamer Str . 117 ihIWsKlSTSÄM
Für Frauen : Xur 3— 4 Dhr .

Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . IM - VorzügL
Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .
Min vorlanfrp ' m eigenen Interesse 48 Seiten starke
itlall VCI lall�C Broschüre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhältk Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

vor minderwert . Heilverfahren u. ungeheuer -1- - - -' " izte .
den
Uhr,

WariiuDy lieber Preisforderung angeblicher Spezialärzte

Der nächste Herren-Vortrag
find6t 8tafct tal Oonner,,a '

i9o5. Februar , abends Va >
in den Arminhallen , KommandantenstraSe 38/59 , über : Harn
leiden , wirksame und knrpfuscherhafte Behandlungs¬
methoden , Chrliph . Hafa mit Demonstrationen an natur¬
fern er über tili llull " nOlO

getreuen Waohsmodellen .
in den Arminhallen . KommandantenstraBe 58( 59,
Mittwoch , 4. Febr , nachm . 5 Uhr , üb . 8yphUJfi ,
Frauenleiden n . deren Behnndlnng

Eintritt frei . — Fragebeantwortung .

| SnventuroerUauf bis 25 . Tebruav er .

in Straußfedern u. Pleureusen

Ploureusen

direkt ab Fabrik .

, 8tranB ( edern früher
Nr . 416 50 cm lang , M. 5, —

* 419 5ö „ „ „ 6,50
Edelware

No. 604 50 , , , 12,50
605 55 „ , . 18,50

€ngelfiacdt
TUafy V/er

mit ff Tlaffinade gefußt

Aach öer fitheit gut Gtffolung
Aach Rvantfaiten gut Btättung
Den Rindetn gut Rtäftigung

flnnal ) HKitcllen für „Kleine anzeigen "

Koppenstrahe 82.

500 35
501 45
502 50
504 65
505 70

3. 50
7,50

- n 9,50
2X geknüpft
2X geknüpft

M5 Paradiert - , Kronen - und Stangenreiher '
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ollten , bis zu den jüngsten Ereignissen im Balkan , bei denen zum

Entsetzen aller Menschenfreunde die Krie�sfurie in all ihrer

Scheußlichkeit : Frauenschändung , Ermordung von Gre sen und

Kindern , seine Wiederaufersiehung feierte . Das Werk sollte von
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ßichte in seiner Universität .

Rektor : „ Nur zu , lieber Roethe ! Hinaus mit üem Kerl ! Vir müssen Kaisers Geburtstag feiern /

Zichte spricht :
„ 3hr feigen Schmeichler , streberische Mucker ,

Die ick im Leben tief verachtet hätte ,
Such grüß ' ich heiter hier vom Totenbrette —

Ihr , aller „ hochgebornen " Speichelschlucker !

Vi - schlichet heimlich Ihr , moüerne vucker ,

Zu meinem Grab löas herz voll fingst , ich wette !j
Unü « oßt auf meine arme Nuhestätte
Das bißchen schäbigen Erinnerungszucker .

hielt ' ich noch einmal heut in Euren ftulen
Die Reöen an Sie deutsche Nation ,

wie würö ' es Euch vor meiner Mannheit graulen ,

Die stch ihr Lebtag nicht verstand auf ' s Sticken !

Ihr fielet stracks schon bei dem ersten Ton

ftuf die gekrümmten profestorenrücken . "
_ Kn ax .

Sie Kinöerftube .
„ Bäh sagte die ganze Runde . „ Bäh ! Caspar , bäh ! — Und :

„ Hat ' s weh getan ? Hat ' s weh getan '< Nu seht euch btofj den Caspar
an ! Bäh , Caspar , bäh l "

Caspar stand in der Mitte des Kinderkreises und schnitt ein

finsteres Gesicht . Er »erstand die Welt nicht mehr . Die Sacke war

so gewesen , datz der Lehrer , ein roher und dummer Patron , die

ganze Gesellschast noch immer mit kurzen Hosen berumlousen lieh ,

sie duzte und durchaus wie kleine Kinder behandelte . Sie waren

aber schließlich aus den Kinderschuhen heraus , da waren achtzehn -

jährige dabei und einer war sogar schon zwanzig . Aber das lieh
man nicht gelten . . . .

Und nun hatte Caspar einmal dem Lehrer gehörig seine Meinung

gesagt : er könne es nicht länger mit ansehen , wenn immer nur die

Keile kriegten , deren Eltern nickt so viel zahlen konnten , wenn Herr

Wachtmeister — so hieß der Lehrer — sie alle abkanzelte , als ob

sie kleine Jungens wären , wenn er seine Nase in alle « steckte . . .
Der Caspar hatte einen glühend roten Kops bekommen , denn

»r dachte natürlich , die ganze Mehrheit hinter sich zu haben . . .
„ Was ! " hatte aber da der Herr Wachtmeister geschrien ,

,waas ? I — So ein rüdiger Lümmel I LosI Sadojetzky , LammerS ,

Kammerbach l Haltet den Kerl fest , ich werde ihm das Fell der -

sohlen I*
Und richtig : sie hatten ihn festgehalten , ihn , der doch ihre Frei «

heil wollte , und dann hatte Herr Wachtmeister seinen Rohrstock

hervorgeholt und hatte geschlagen : eins , zwei , drei , vier . . . —

bis fünfundzwanzig ! — Und sie hatten gelacht , gejohlt , mitgezählt
und sich unbändig gefreut . . .

Er hörte noch dieses Lachen , das viel mehr schmerzte als alle

Prügel der Welt . Sie hatten gelacht . . . Ja . wußten sie denn

nicht , wie alt sie eigentlich waren , wußten sie denn nicht , daß es

draußen in den anderen Straßen Jungens im gleichen Alter gab ,
die lange Hosen anhatten und denen kein Wachtmeister mehr etwas

zu befehlen hatte ? Wußten sie ' s nicht ?

Oder wollten sie ' S nicht wissen ?
Denn immerhin : es hatte seine Vorteile , so als kleiner Junge

bebandelt zu werden . Zum ersten hatte man keine Verantwortung

zu tragen , berief sich einfach auf Herrn Wachtmeister , der ' S so be -

fohlen hatte , und war den ganzen Zimt loS . Und dann . . . die

Geschichte mit den Reichen . . . . Wäre Herr Wachtmeister nicht ge -
wesen , die ärmeren Jungens hätten sich längst zusammengetan und

hätten die vier „ Reichen " ( wie sie allgemein hießen ) zusammengchauen .
Denn die nahmen den Armen noch ihr letztes , wenn es so in ihren
Kram paßte , sie ließen sich vorn und hinten bedienen und zahlten
schlecht und manchmal gar nicht . . . . Einmal hatte man versucht ,
sich aufzulehnen , aber da war der Herr Wachtmeister dazwischen -
gesprungen , der immerhin an den Eltern der „ Reichen " viel ver -
diente und hatte den Armen noch eine Tracht Prügel extra ge -
geben . . .

„ Bäh , Caspar , bäh !" schrien sie noch immer . Da raffte sich
CaSpar auf .

„ Kinder " , rief er , „ der Wachtmeister hält jetzt seinen Mittags -
schlaf . Wir können also nicht gehört werden . Kinder , werft diesen

Menschen heraus ! Seht ihr nickt , wie er uns alle quält , wie er
uns einzwängt , wie er sich der vier „ Reichen " gegen die fünfund -

neunzig Armen annimmt , wie wir nie . nie , nie zu etwas kommen ,

solange diese Mensch im Hause ist ? Werst ihn heraus , Kinder , wir

sind . . . " Aber er konnte nicht weiter sprechen . Eine schwere Hand

legte sich auf seine Schulter .
„ So ?" sagte eine fette Stimme, " „so ? — Und was soll denn

aus mir werden ?" Es war der Anstaltspfarrer , Herr Kriechkriecher ,
der heimlich , wie das seine Art war , gelauscht hatte . . .

„ Sie müssen auch heraus ! " sagte der Junge eifrig . „ Sie sind

ebenso schlimm . Sie sind schlimmer , denn Sie umkleiden alles mit
einem frommen Spruch I"

„ Hüliäl Räbällion ! Hülfä ! " schrie der Pastor , und sein

wehender Rock verschwand durch die Tür .

„ Jungens, " rief Caspar , „ noch ist ' s Zeit . Wer steht zu mir ? "
Sie rührten sich nicht .
Ins Zimmer brachen Herr Wachtmeister und feine Leute . Der

Pastor stand im Hintergrund und betete , während die dicken Hiebe
der Peitschen auf Caspar klatschten . Er brach zusammen .

»

„ DaS Bürgertum, " schrieb die „ Kreuz - Zeitung " einmal , „ hat
alle Ursache , diese Wahlniederlage der Roten mit Befriedigung zu

begrüßen . " Jgnaz .

Das Meer .
An den heiteren Tagen des Sommers lag die See friedlich

und fast unbeweglich in ihrer blauen Schöne da . Ein Kind konnte

sie necken . Sie ließ es sich ruhig gefallen , kümmerte sich nicht darum .
Und was ihr an Schiffen und Lasten aufgebürdet wurde , trug sie
willig und unermüdlich von einem Ufer zum andern . Es wurde ihr
nichts zuviel . Sie gab ihre Fische und Muscheln her und spiegelte
in ihrem Glänze die weißen und roten Segel der kleinen Boote und
den schwarzen Qualm riesiger Dampfer . Es war ihr alles einerlei .
Sie war ruhig bis zur Tiefe , uird nur zuweilen erhob sie sich in
kleinen Wallen und spülte die Burgen fort , die Kinder allzunahe
an ihren Strand gebaut hatten . Es war nur ein Spiel . Und in

diesem Spiele gab sie dem Lande den Schmutz zurück , den die Ba -
dendcn sich in den Wellen abgewaschen hatten . Sie sagte auch nichts

dazu , daß alle die , die Geld und Zeit hatten , sich an ihrem Ufer

lagerten und sich faulenzend von der Sonne braten ließen . Oder

daß sie auf der Dampfcrbriuke standen und zum Zeitvertreib das

reine Wasser anspien . Nein / dazu sagte das Meer nichts ; denn es

ist ein geduldiger und sehr langmütiger Riese . Da fuhren sie z. B.
mit Tampframmen umher und trieben gewaltige Pfähle in seinen
Grund , so daß der Boden zitterte . Und auf den Pfählen bauten sie
dann eben Badeanstalten . Brücken und Treppe » . AlleS über und

auf dem Meere . Denn dazu ist das Meer ja da : Arbeit zu leisten ,
Lasten zu tragen und dem Vergnügen anderer zu dienen .

*

Nahe am Strande , dicht hinter den niedrigen Vordünen , erhebt

sich das hohe , gewaltige Ufer . Vielhundertjährige Buchen breiten

hier ihre grünen , schattigen Kronen aus , und alte , knorrige Kiefern

mischen ihren würzigen Duft mit dem kräftigen Salzodem des

Meeres . Kleine Landhäuser erheben sich im Hintergrunde ; ihre

roten Dächer lugen nur noch wie schmale , farbige Streifen auf die

See hinaus . Und ganz hinten , wo die hohe Düne sich wieder senkt ,

tief in der Talmulde , lehnt sich Bohrdach ' an Rahrdach . Hier

wohnen die Arbeiter des Meeres , die Fischer .
Ganz vorn aber , am Rande der Höhe , reckt sich schtver , hoch und

breit ein Palast empor . Der gehört eineni großen Herrn . Einem ,

der irgendwo im Lande drin zahlreiche Fabriken besitzt , einem , dem

Tausende von Menschen dienen . Sie alle schaffen , schaffen mehr ,

als ihr Brot kostet . Und dieses Mehr fließt in die Taschen jenes

Eine »«. Es sammelt sich dort zu gewaltigen Summen , und eben

darum konnte dieser Eine sich ein großes Stück der Erde kaufen ,
konnte sich ein Schloß auf den höchsten Punkt der Düne setzen . Ein

natürlicher Park , die alten Buchen und Kiefern , umgibt daS Hau » .
Und um den Park ließ der Herr dieses schönen Stückchen ? Erde

ein starkes eisernes Gitter errichten , das unten am Strande auf
breiten Betonmauern ruhte . Wo früher freie Pfade , hinauf und

hinunter führten , da versperrte nun dieses Gitter allen den Weg ,
die nicht zum Hause des Herrn gehörten . Protzige Eisenpfähl «



das tzaus öes pöre Lraöin .
Von Wilhelm Michel .

Unser Freund , der Pariser , hatte uns für den Abend

etwas ganz Exquisites versprochen . Einige „ Apaäxnrbälle "
waren schon erledigt : anständiger bürgerlicher Verkchrston ,
tadellose Exaktheit der Tänze . Aiützen und Cachencz zwar
allerorten , aber sonst nichts Aufregendes und Ausgefallenes ,
außer etwa dem seltsamen Götzenbilde der lömwe - arabestrk - ,
die kunstvoll frisiert in emem kanzelartigen Verschlag an der
Wand steckte und eine schrille Geige bändigte , während sie mit
den Füßen eine Art Trommel betrieb .

Jetzt kamen wir an den Porte St . Denis vorüber und

bogen in eine Seitenstraße ein . Da war es dunkel und still ,

trotz der frühen Nachtstunde . An den Straßenecken nur hie
und da die typischen und lautlosen Gestalten , die nran erst
für Schatten oder tote Gegenstände hält , bis beim Vorüber -

gehen die weißen Augäpfel leuchten . Sie warten auf etwas ,

lief in Lumpen gemummt , oder sie zählen schmutzige Kupfer -
stücke aus einer Hand in die andere , und streifen den Vorüber -

gehenden mit Blicken , die aus irgend einem unbekannten Ab -

grund kommen .
An eingepreßten Häusern gingen wir hin . Der Pariser

blieb stehen und drückte , wie es mir schien , gegen die schwarte
Mauer . Aber es war eine Tür , die sich öffnete . Wir

traten ein .
Ein Schanklokal , Destillengeruch , trübe Petroleumlichter ,

undeutliche Winkel und eine sonderbare Stille . Da glänzte
zunächst der Schanktisch mit dem stumpfen Glänze des Zink -
blechs , und hinter ihm wuchs mit Stöhnen und Schnauben
ein Mensch auf , den man sich n&it gut im hellen Tageslicht
hätte denken können . Ein seehundartiger Fleischklumpen
von einem Patron , bleich , aufgeschwemmt , schnauzbärtig . Mit

zwei , drei Bewegungen , von Grunzen begleitet , hatte er von

jedem einen Franken eingestrichen . Und mittlerweile wurden
wir gewahr , daß der Raum mit Menschen vollgepfropft war .
Ein Sausen war zu hören , wie von vielen Blasebälgen , ein

Rassel und leiseS Fauchen , das den Raum ganz ausfüllte .
Ein hemdsärmeliger Gargon kam mit einer Laterne , stellte
sich neben uns aui und hielt sie hoch .

Tie vielen eingemummten Gestalten , die Sauser und

Raßler , waren Menschen . Sie saßen auf Bänken ohne Lehne
an schnialen Tischen , hatten Arme und Köpfe auf die PlaAe

gelegt und schliefen . Die Rücken hatten sie gewaltig ge -
krümmt . Ein regelloses Gewirre von Beinen und Füßen
war unter den Bänken . An vierzig Menschen saßen da und

schliefen . Keiner rührte sich. Nur der Atem sauste schwer in

der zehnmal verbrauchten Luft .
Wir sahen und dachten nichts . Es war ja ein Schaustück ,

zu dem wir geladen waren . Aber das Lächeln , mit dem wir

uns gegenseitig unser Staunen quittierten , fiel etwas ge -

zwungen aus .
Ter Pariser winkte und der Garyon ging voran zu einer

Treppe , die in die Höhe führte . Ticke , schweißige Mauern ?
in einer Art Benommenheit gingen wir die Treppe hinauf .
Da waren zwei im Winkel aneinanderstoßende niedere Säle .
mit je einer Petroleumlampe erleuchtet , von je eineni langen
schmalen Tisch durchzogen , und gleich den , unteren Rauine
mit lautlosen Schlafenden angefüllt . Bis in den letzten
Winkel . Kopf an Kopf lag auf dem Tische , Rücken an Rücken

folgte auf den lehnenlosen Bänken , reglos , versteinert . Rur
das Sausen und leise Rasseln und unsere gepreßten Atem -

züge . Kyffhäuser , daö schlafende Heer und andere deutsche

Tmge gingen mir durch den Kopf . Ter Sinn für die Wirk -

lichteit dieses Anblicks war mir schon irgendwie getrübt . Ich
war wie in ein Bild getreten . Diese grauen namenlosen Ge -
stalten waren die Verwünschten aus einem finsteren Märchen .

Ich faßte nur die regelmäßige Wiederholung , den starken

Rhythmus dieser endlosen Reihe gekrümmter Rücken auf .
und dieser Köpfe , die wie abgeschlagen , dinghaft ruhig und

unbel ' bt , Kohlköpfe , nebeneinander lagen . Hundertmal die¬

selbe Geste wiederholt , mit geringen Abweichungen , die nur
die Regelmäßigkeit des Hauptmotivs dem Geiste schmerz -
hafter einbohrten . Auf den meisten der Köpfe hingen die

schmutzigen Mützen . Die ungeheuren Wülste der wollenen

Halstücher rahmten sie ein .

reckten sich an den Pforten empor , mit Schildern , darauf in großer
Schrift stand :

Privatbesitz ! Eintritt streng verboten !

Darüber murrte wohl mancher , der früher gern auf diesen
Pfaden gewandelt war und sich an Wald und Meer erquickt hatte ,
darüber murrten vor allem die Fischer , die nun einen großen Ilm -

weg machen mußten , wenn sie vom Strande nach Hause gehen
wollten oder umgekehrt .

Ter Besitzer lachte darüber . „ Es hat mein Geld gekostet, " sagte
er , und das glaubte er wirtlich . . Niemand und nichts soll ohne
meine Einwilligung hier eintreten ! "

Und so, im Bewußtsein seiner Macht , saß er im Sommer oben

auf der Veranda vor seinem Palast , blickte behaglich auf das

sonnige , schimmernde Meer hinaus und freute sich seiner lasttragenden
Geduld . Und wenn sich einmal ein scharfer Wind erhob , dann schloß
er die Veranda und lachte über die Ohnmacht der Wellen , die den
breiten Strand überspülten , aber das eiserne Gitter bei weitem

nicht erreichten .
ES gab zuweilen Aengstliche in seiner Gesellschaft , die sagten :

„ Das Meer ist unheimlich auch in seiner Ruhe ? denn man weiß
nicht , wie döse es werden kann ! " Und mit leisem Schauer und ver -
lorenem Blick setzten sie hinzu : „ W enn einmal — "

Er ließ sie nicht ausreden und lachte : „ Ja , wenn mein Haus
da unten stünde ! Aber hier oben ? Du lieber Gott ! Mag das

Aleer schimpfen , wenn ' s ihn : Spaß macht . Meine Betonmauern

sind dick und fest . Außerdem aber, " er wies lachend auf den eisernen

Pfahl unten an der Pforte : „Privatbesitz ! Eintritt verboten ! "
Da lachten auch die anderen befteit auf und bewunderten seine

Furchtlosigkeit .
*

Der Sommer verging . ES kam der Herbst und brachte stärkere
Winde . Weiter , viel weiter als im Sommer rauschte die Flut über
den Strand . Von den Sandburgen der Kinder war schon längst
keine Spur mehr . Glatt und eben dehnte sich das sandige Ufer bis

zu den niedrigen Vordünen hinauf , auf denen der dürre Stra >fd -

Hafer und hier und da eine verkümmerte Weide im Winde seufzte .
Es wurde Winter , wurde Weihnacht . Schnee rieselte nieder .

Tagelang . Unruhig wogte die See . Heute leckte sie bis auf die
Dordünen hinauf , morgen sank sie wieder wie matt zurück

Eine » Tages aber kam ein Mann in langen , schweren Wasser -
stiefeln aus dem Fischerdorfe herauf , ging zu dem Mast , der unten
am Strande in der Erde steht und hißte einen großen schwarzen
Ball am Mast empor . Da fuhren die Fischer nicht hinaus , und die

draußen waren und den Ball vom Wasser aus sahen , hoben ihre
Netze und kehrten schleunigst heim ; denn alle wußten : Nun kommt

fcgg Sturm .

Unvermerkt war ich schon an der natürlichen Regung des

Mitleids vorbeigeraten in das dunkle Land , das dahinter
liegt . Ich hatte eine trübe Bewunderung für den Formgeist
dieser Stadt , die selbst das Elend noch so rhythmisch gestaltet .
Und konnte doch plötzlich fühlen , wie das Blut in den ge -
klemmten Arterien dieser verkrümmten Körper sich staute , wie

die Lungen sich gegen die verpestete Luft sträubten .
Beim Zurücktreten stieß ich mit dem Fuß an eineu , der

aus dem Boden log . Er schrak auf und ich erwartete ein

Schimpfwort . Aber er , in seinem Schlaf auf nacktem Stein -

boden durch einen Fußtritt aufgestört von einem , der für das

Besehen dieses Elends einen Betrag bezahlt hätte , um den er

sich zwei Nächte in einem Bette hätte kaufen können , er zog
die Mütze und murmelte eine Art Entschuldigung . Ich zitterte
und gab ihm eine Handvoll Zigaretten , schämte mich dieser

Gabe , zog den Hut und ging weiter die zweite Treppe hinauf .
Das kalte verschlossene Gesicht des Parisers fiel mir im Licht -
schein der Laterne aus .

Es ging an Schlafenden vorbei , über Schlafende hinweg .
Sie lagen in den Winkeln der Steintreppe , den Kopf auf die

Stufen gebettet . Sie lehnten am Geländer , staken in finsteren
Gittern , die für Hunde gedient haben mochten . Und droben
im zweiten Stockwerke saßen sie wieder an langen Tischen ,
lange Reihen von Rücken und Köpfen , die sich undeutlich im

Finstern verloren , lautlos , ohne Regung , feierlich versteint
und verwünscht . Dann ging es zum Dachgeschoß , wo Jahr -
hunderte altes Gebälk in undurchdringliches Dunkel hinauf -
wuchs : nirgends ein Winkel , in dem nicht ein Mensch zu -
sammengekrünrmt hockte und schlief . Uebereinandergeworfen
wie Speicherkram und zerfallene Möbelstücke lagen sie , zu
grotesken Gruppen zusammengebaut . Alles atmete in diesem

höllischen Hause ? alles war Mensch : der Fußboden , die finster -
sten Winkel . Hände , Füße , Köpfe , Leiber , wohin wir blickten .
Die Luft war wie die eines Bärenzwingers . Ich dachte an
die Welt zurück , die draußen lag , die strahlenden Boulevards ,
die lichtdurchschäumten Cafss : Niemals , so schien es , konnte
man dahin zurückgelangen .

Wir stiegen hinab , der Garyon mit der Laterne immer
voran . Jetzt streckten sich aus allen Winkeln lautlos Hände
hervor , in die wir Zigaretten und Soustücke legten , als sei
das so verabredet und wir zu dieser Verrichtung bestellt . Und
während wir mit zitternden Händen in unseren Taschen nach
mehr von diesen Dingen suchten , führte uns der Garyon
unten über ein offenes Gitter im Fußboden hinweg , durch das
man in einen erleuchteten Keller hinabblickte . War es mög -
lich ? Ich sah in der Tiefe , gerade unter meinen Füßen ,
einen Teil von einem Tisch , daraus vier Köpfe von Schlafen -
den . zwei von rechts und zwei von links . Zwischen zyklopischen
Mauern durchschritten wir enge Gänge , feuchter , verdorbener
Brodem schlug von unten herauf . Kalte schmale Ste ' mtreppen ,
dann triefende Gewölbe , nach allen Seiten laufend , und über -
all Tische und Bänke mit schlafenden Menschen . Diese grauem -
volle sllegelmäßigkeit . diese schreckliche Ordnung . Und als wir
entsetzt und selbst das Herz kaum mehr bändigend , zurück -
wichen , ging der Garyon stumm hinaus , aber nicht in die

Höhe , sondern wieder endlose Steintreppen in die Tiefe der
Erde hinunter , wo schon das donnerähnliche Dröhnen der
Metro sehr nahe klang . Wieder waren dktz Gewölbe voll
Sausen und Rasseln des Atems von Elenden , der Schluß -
gesang in dieser höllischen Epopöe der gekrümmten Rücken ,
der regelmäßig nebeneinander hingelagerten Köpfe , der in -
einander verkrampfen Gliedmaßen .

Unsere Fassung war dahin . Ich weinte . Dem Pariser
war eine deutliche Bresche in die kraus urbaua geschlagen .

Sorgsam leuchtete der Führer noch in ein finsteres Loch
an der Mauer , etwa von der Höhe , daß ein Hund aufrecht
hätte hineingehen können . Ich sah nicht mehr hin . Ich wußte ,
auch da drinnen steckten Menschen , denen die ungeheure Stadt
nicht das bißähen Raum zum Ausstrecken ihrer Glieder bieten
konnte . Auch da drinnen inußten sie sitzen wie die Toten im

Kockergrabe , mit schmerzhaft gekleinmten Adern , die Knie zur
Brust gezogen , um den Schlaf zu finden , das Vergessen . . .

Und im Hinaufsteigen trat mir die wahnwitzige Raum -

Vergeudung des neuen Paris vor dem Geist : das prahlende
unabsehbare Hinausfliehen der prunktvollen Avenue » , dieser
Amazonenströme des Verkehrs , die ungezähmte Ebene der
Place de la Concorde , die schlotstarrende Riesenbauten wie

Und am gleichen Tage flammte oben in dem großen Hause auf
der Düne das elektrische Licht auf . Der Herr war mit seiner Frau
gekommen , um einmal das Winterspiel der Wellen zu sehen . Er

stand in der geheizten Veranda und sah mit einem Fernrohr auf
die bewegte Flut hinaus .

„ Wie interessant I " sagte er . Und seine Frau fügte hinzu :
„ Sehr interessant ! "

Die Dünung der See ward kürzer , die Wellen schwollen auf ,
und schaumiger spritzte der Gischt an den Vordünen empor . Die

Abenddämmerung mischte sich mit dem Schnee , der in unzähligen
Flockenwirbeln die Luft erfüllte — und plötzlich fuhr ein Schlag

gegen das Haus , daß das Gebälk der Veranda wie im Schreck auf -
ächzte und bebte . Ter Schnee klatschte in Fladen gegen die Fenster ,
und jede einzelne Scheibe erzitterte .

Tie Frau dcS Hauses erschrak und sagte furchtsam : „ Tie See

kommt ! "
Er lachte verächtlich : „ Meine Betonmauern ! "

Und er versuchte hinabzusehen , um das zu schauen , wa » da

unten vorging . Aber vor seinen Augen tanzte nur ein wildes Heer
von Flocken , und die See schien ein einziger Gischt geworden , der
mit wilder Wucht heranstürmte . Er leckte über die niedrigen Vor -

düncn , verschlang sie , löste sie auf und bildete untckl an der Mauer
einen tosenden , tanzenden , gelben Strudel .

Und während unten die See wütete , folgte oben ein Sturmstoß
dem anderen . Die erste Scheibe brach und fiel klirrend zu Boden ;
die zweite folgte sofort hinterher , und eine Sekunde später flog ein

ganzer Flügel aus dem Rahmen und splitterte krachend ins Haus .
Die Frau schrie auf und flüchtete .
Er folgte ihr fluchend .
TaS Licht erlosch . Finsternis umgab sie in allen Räumen .

„ Kurzschluß ! " sagte er , rief die Dienerschaft und ließ Kerzen
bringen .

Aber der Sturm verfolgte sie .
Mit tausend Fäusten häinmerte er gegen das Haus und

schüttelte es . Er warf erst einen Ziegel aus dem Dach und dann
einen zweiten . Und als er seine Hand erst hineinstecken konnte ,

ergriff er gleich ein paar Sparren auf einmal , brach sie in Splitter
und polterte damit auf dem Boden umher . Von der Decke des

Schlafzimmers stürzte der Kalk , und der Kronleuchter wiegte sich

hin und her . Der Styirm knickte eine hundertjährige Kiefer und

warf sie donnernd gegen das Haus . Er tobte um alle Fenster ,

heulte im Schornstein und klapperte mit den Türen . Tie Düne

zitterte von den Schlägen des heranrufenden MeereS , und das Haus
bebte von den Grundmauern bis zum Dachfirst .

„ Jetzt bricht es sich die Zähne an meinen Bctonmauern aus ! "

lachte grimmig der Mann .

meösre Hügel eingrenzen , die riesigen Höfe des Louvre ,
der Bois de Boulogne , der Tummelplatz pfeilschneller Reit¬

pferde und sausender Automobile .

Ein Ovferbedürfnis . das Gefühl grenzenlos - : ' . - Ohnmacht ,
unvernünftiger Zorn hatten mich ganz in der Gewalt . Und
ein ruhiges , heimliches Wissen : Zusammengekrümmt und
verknault wie asiatische Götzenbilder müssen diese Drei »
hundert , in stinkende Gewölbe gepfercht , allnächtlich tief unter

der Erde hocken . Und aus verknoteten Körpern steigen gual -
volle Druckempfindungen Nacht für Nackt als böse Träume

in die dumpfen Gehirne empor , und die Gehirne bewahren sie

am Tage , viele Tage . Monde und Jahre lang , bis eines Tages
die bösen Träume der unterirdischen Gewölbe sich quäl »

zuckend aufbäumen , verzweifelt losreißen und in schwarz -

gespenstigen Wettermassen über die Place de la Concorde

jagen . . .
Der Patron glotzte uns im Hinausgehen zufrieden an .

Unö keiner blickt zum Glanz öer Sterne .
Es ist bald Nacht . Die Sägen kreischen
Still her aus dem Maschinenraum .
Die blanken Eisen , sie zerfleischen
Das Kolz von einem Wunderbaum ,
Der irgendwo in heißer Ferne

Die reichbelaubten Lieste reckte

And seine Blüten nach der Sterne

So silberhellem Schimmer streckte .

Die Lampen glüh ' n in weißer Pracht . . .

Glüht nur und sprüht — es ist bald Nacht .

Ein Kreischen noch , dann Grabesstille .
Wie sich das tolle Treiben kuscht !
Wie mächtig ist doch euer Wille ,
Die ihr so scheu den Saal durchhuscht !

Das Tor steht auf . Die grauen Scharen
Bescheint die rote Wachtlaterne ,

And keiner will sich offenbaren !
And keiner blickt zum Glanz der Sterne .

Ach ja . . . in dem Maschinenraum

Zerschnitt matt einen Wunderbaum .

_ Max Barth « ! .

Sertram - Ghm .
Der Mond war hinter den finsteren Wegetanne » vom Hom -

bergSgrund hervorgekommen und leuchtete nun silberblau in das neb -

lige Ruhrtal hinein . Die Wellen im Flusse raunten und rauschten
am dunklen Uferdamm vorüber . Schweigsam hinter der moosigen
Steinmauer des Kohlenlagerplatzes standen in den dämmrigen Wiesen
die Weiden und Erlen in langen Reihen und schliefen . Und tiefer
im Tale , jenseits der klüftigen Hefterhügel , schimmerten aus

stundenweiter Ferne die flinsternden Bogenlampen der „ Friedlichen

Nachbarschächte " , hinter denen , über den Bergen der Mark , die

letzten , verglimmenden , lichtvioletten Strahlen dcS vergangenen

Sommertages zur Ruhe gingen .
Ich lag . ein Knabe noch , droben im kleinen Bodenzimmer zu

Bette und konnte wie immer nicht schlafen , wenn drunten in der
Laube vor meines Baters Hause zu den melancholisth - u Weisen
der Ziehharmonika , die meinem Ohm gehörte , von öea jungen
Schleppern und Häuerlingen mit ihren verhaltenen Brummst immen
die alten Heimatlieder gesungen wurden . So schön , so innig , bis
mir die Tränen ins Auge kamen .

Was machten die denn in der Laube zu nachtboginnender Zeit ?
Ei , die sahen beisammen beim Lampenschein , der vom Stuben -

fenster durch die schwankenden Wiltoeinranken nach draußen drang ,
rauchten Tabak , spielten Solo , Napoleon und erzählten sich ein -

ander Gruben - und Berggeschichtcn , die daherum im Lande von
einem zum andern wandern .

Die Frau lag im Bett und zog sich die Decke über die Ohren .
Und immer , wenn Sturm und Meer mit gewaltigem Anprall an
die Düne donnerten , schrie sie leise auf .

Das ging so stundenlang .
Der Schnee klatschte gegen die Scheiben , und Sturm und Meer

wurden nicht müde . Stoß auf Stoß gegen die Höhe zu führen .
Mit zorniger Ausdauer , mit grimmiger Geduld arbeiteten sie. Und

ihr Brausen und Toben erfüllte das ganze Haus .
Als es schon gegen Morgen ging , gab eS ein fürchterliches

Splittern und Krachen und Brechen .
Der Mann fuhr von der Chaiselongue auf und schrie : „ Die

Veranda ist eingestürzt I "

Der Boden wankte , und im nächsten Augenblick brach ein

Hagel von Kalk , Steinen , Brettern und Balken durch die Decke deS

Zimmers .
Das hatte ein fallender Schornstein getan .
Die Frau war aus dem Bett gesprungen und klammerte sich

schreiend an ihren Mann .

Der stand mit großen , entsetzten Augen an der Wand und

starrte auf das Loch in der Decke .

„ Der Sturm ist im HauS ! " sagte er .
Dann liefen sie schreiend hinaus und riefen nach der Diener -

schaft und nach dem Auto .
«

Als die See und der Sturm ausgetobt hatten , breitete sich

heller , freundlicher Sonnenschein über Flut und Land .
Und nun sah man : das Meer hatte den Strand frei und gleich

und eben gemacht . Und der Sturm hatte gestürzt und gebrochen ,
waS alt und morsch und schwach gewesen war . Und waS sich ihnen

eigensinnig entgegengestemmt hatte , das hatten sie auS dem Wege

geschleudert .
Ein eisernes Gitter liegt dort , das ist verbogen und zer -

trümmert , als wäre eS ans Streichhölzern gemacht . Die Beton -

klotze hat die See aus dem Dünensande gewaschen und hat ein

wenig Fangeball damit gespielt . Sie bilden keine Mauer mehr ;

sie sind ein zerbröckelter Haufen von Trümmern . Sie hat tiefe

Löcher und Schlüfte in das hohe Ufer gefteffen , hat alte Bäume bei

den Wurzeln gepackt und sie in den tobenden Gischt geschleudert .

Ein Teil des HauseS ist niedergebrochen , und der Rest wird bald

nachstürzen . Er hängt über der Tiefe . —

Gestern fanden die Fischer unten an ihrem kleinen Hafen ein

Etwas , das sie mühsam auS dem Sande graben mußten . Sie

richteten es auf Es war ein armstarker Eisenpfahl ; er stak noch m

einem Betonllotz und war krumm wie ein Flitzbogen . Er hatte

lange protzig an der Pforte gestanden ; nun aber verharrte er i »

einer tiefen Verbeugung vor der Macht der Elemente . Und a»d|



Jetzt falle an diesem Abend Heinrich , der Haspelknccht , sein
Wegtlcin mitgebracht , ein dralles Mädchen , dem er sich versprochen
hatte und daher stand nun ein Bier in Bechern und Kruken .

Horch ! Da erzählt einer was ! Ich spitzte die Ohren , schlich aus
den Zehen ans Fenster und klinkte leise den Flügel auf . Mein
Vater sprach da drunten ' unter dem mondtichtbeschienenen Laubdach .
Er erzählte den jungen Gesellen die Geschichte von meinem Bertram -

Ohm , unscrm stillen Hausgeist , der seit seinem traurigen Unglück ,
das nun schon fünfzehn Jahre her war , immer bei uns in der

Küche am Kachelhevde im Binsenstuhl gesessen . Der nur immer
mit sich selber murmelte , teilnahmslos lächelte und auf der Zieh -
barmonika , die mein Vater ihm einst geschenkt , seltsame Weisen
spielte , von denen kein Mensch waS verstand .

„ Jungs, " Hub mein Vater an , „ nun laßt einmal die Karton

liegen und rückt ein bisse ! zusammen . — Also ich arbeitete damals

erst seit drei Tagen mit Bertram zusammen auf dem „ Lacheduwe -
stallen " im Flöz Uebelgönne . Eine Muldenstrecke war aufgefahren
und lag jetzt in Stundung , weil eS damals hier bei unS im Süd¬
gebiet an Arbeitsleuten mangelte .

Jan Herbrügge , der Steiger , hatte uns beiden angewiesen
weiterzutreiben , und zwar sollte Bertram im Orte bleiben , während
ich den Perbindungsüberhauen nach oben trieb .

Na , das war nun gut . Wir taten dem : auch , was wir konnten .
Aber es ist nicht leicht , im Flöz Uebelgönne berggerecht zu schaffen ,
das weiß jeder , der einmal in der vermaledeiten Mördergrube ge -
arbeitet hat . Besonders hier , wo das Hangende so glatt , scharf ge -
rissen und schülpig war . Doch wir patzten auf , daß wir die Kohle ,
die sechs Fuß Mächtigkeit hatte und von den unwiderstehlich
drückenden Nebengebirgen nur so herausgequetscht wurde , bewältig -
ten und wegschafften . Und hatten Glück . Während dreier Tage .

Der Steiger war mit uns zufrieden und traute uns . Wir
trieben jeden halben Fuß , den wir am Strange lösten , sofort mit

Holz zu und alles schien gut zu gehen . Drei Zimmerungen hatten
wir bereits vor , fest verkeilt und verbolzt , nach allen Seiten richtig
in Prame und Sohle und waren jetzt am Sonntagmorgen , in der
vierten Schicht , jeder für sich am Lösen und Weiterkerben .

In meinem Aufhieb stand Feuer , dick und dumpf , daß ich nichts
machen konnte , bevor nicht eine Wettermühle da war und die ge -
schwangere Luft hinaustrieb . Gegen S Uhr larn der Steiger , sah ,
daß alles so weit in Ordnung war und versprach , am nächsten
Morgen einen Trehjungen mit einer Mühle herzuschicken . Solange
sollte ich heute selbzweit im Orte bei Bertram bleiben .

Ihr wißt ja , wenn die Kohle knallt und auswirft , daß man
meint , die ausgeklüstete Erde wolle zusammenbrechen wie ein

Kartenhaus , wenn es rispclt im Holz und knispelt im Gestein , wenn
' die Wetter klagen und sausen und die Bläser aus dem gerissenen

Felsens chwoll leise piepen , dann regt der Bergmann sich noch kaum .
Denn das alles gehört ja dazu .

Aber Flöz Uebelgönne , das machte es anders . Das war immer
so still , so unheimlich ruhig und lauernd . Das knirschte dort und
hier und hier und dort im Dunkeln , als sätz in jedem Winkel ein

hinterlistig Raubtier drinnen . Und dann ging das ab und zu in
die Stille hinein : Wupp ! Rums ! Hinter und vor uns stürzten
staubaufwirbelnd die Ladungen der mürben , muffigen Kohle ans
den Verzug , rieselte die flimmerdc , schwarz « Flut auf unsere Leiber
hinab , in unser Werk und bedeckten das Gestänge .

Ich sagte zu meinem Bruder , der Lrtsältcster war : „ Bertram ,
laß uns zurückgehen ! Latz den Tüwelsgesellen erst ruhig sein . Das
gibt nichts Gutes ! "

Er lachte : „ Ha! Mumpitz ! Die Zimmerung mutz vor . Sonst
ist mal erst alles vorbei . Sollen wir uns belachen und nachsagen
lassen ? Junge pack an ! Sei nicht bange . "

Na . da gings wieder . Aber mit Hangen und Bangen , das sag
ich Euch .

Wir kamen auch dazu , das Kappholz zu decke » und waren gerade
dabei , Buchenscheile mit dem dicken Hammer dicht bei dicht einzu -
wamsen , — Jungs ! Da gings los ! Vermaledeit ! Wie ich es mein

Lebtag noch nicht gehört . Hinter uns , vor und über uns brach es
wie auf Kommando herein , mit einem einzigen Krach , daß an ein
Fortlausen gar nicht mehr zu denken war . Massige , bleischwere
Kohlenwuchten stürzten , flössen , bauten sich wie Dämme um unsere
Knie , preßten sich in unsere Schuh , in jede Kleidcrfalte und hielten
unS fest . Und der Staub , so dick, daß man ihn hätte mit Händen
fassen können , umwallte uns , drohte uns zu ersticken . Es war ein
GrauS .

ein istück von dem Schild war noch daran . Ein Stück nur . Und
einer las : „ Privatbesitz - - Verbote n ! "

Da sahen die Fischer einander an und lächelten . ? a n.

LanötagsWah ! in Zinkenkrug .
In seinen , Wanderungen durch die Mark Brandenburg " , und

zwar im drillen Teil , wo das Havelland beschrieben wird , kommt
Theodor Fontane auch aus die Landtagswahl zu sprechen , wie sie
um 18Sl vor sich gegangen ist . Er wanderte um jene Zeit durch
de » Brieselang , westlich von Spandau , und traf in der be -
lannien Waldwiriichast zum Finkcnkrug ein . wo gerade Landtags -
wohl war . Was er dort sah , hat auch heute noch seine Bedeutung .
Lassen wir ihn also erzählen :

„ Ja , vor zwanzig Jahren ! Das war ein Tag , gerade so kalt ,
ivie der heutige warm ist , und wir hatten Wahl in Finkenkrug .

In Finkenkrug i

Ja , in Finkenkrug . Er mag dadurch poetisch verlieren , mehr
verlieren , als er politisch gewinnt , aber ich kann es nichr ändern .
ES war in Finkenkrug , und ich kam mit dem Falkcnhagener Ober -
förster hier des Wege » . Die Pferde waren ganz weiß , der Wald

glitzerte : ich Habs kein Rolkeblchen gesehen , so tot war der Wald .
Und Sie kamen an und stießen auf das leere Nest ? Jeder war

zu Hauie geblieben ?
Fehlgeschosicn Viele Hunderte waren da , immer neue Schlitten

fuhren an , und ehe eine halbe Stunde um war , war es nicht mehr

möglich , die Ankommenden und Hereindrängenden in den Stuben
unterzubringen . Da rief Oberförster Brand : „ Wir machen ein

Feuer und lagen draußen ! " Allgemeiner Jubel . Er war Ober -

forster , und die paar Klaster Holz , die nun bald lichterloh und mit

Geprassel an zu brennen finge », wird er wohl nach oben hin ver -

defendicrel baben . Es war ein entzückendes Bild . Der glitzernde
Wald , das verschneile Haus , auf dessen weißes Dach die roten Lichter
fielen , und um das Feuer herum , in Pelze gewickelt , all die Havel - »
ländischen Bredows , die Nibbecks , die Hünekens , Erxleben von Selbe -

long , Risielmano von Schönwalde , dazwischen die Pastoren in ihren
Filial - Reisemänteln , endlich die Kutscher und Knechte mit ihren
Pferdedecken . Jede Stimme galt . Der alte Landrat von Hobe
präsidierte und versicherte unS einmal über das andere , daß von
P a t o w - Potsdam gewählt werden müsse .

Und was wurde ?
Nun , er wurde gewählt . Aber nicht ohne Zwischenfälle . Es

mutz wahr sein , nie habe ich solche Vertilgung von
Grog und Glühwein gesehen . In solchem Moment

höchster Hitze sprang der Oberprediger aus Kremmen , ein scharfer

Ich schrie und wehrte mich verzweifelt gegen die entfesselten
Gebirge . Als der Staub sank und dünner ward , leuchtete das

blinkende Licht meiner Lampe , die ich fürsorglich einige Meter

zurück ins Holz geklemmt hatte , in ein graulich Bild hinein . Meine

Augen flackerten vor Angst und Not , denn dahinten vom liegenden

Stoß prasselten immer neue Lagen hernieder und drohten mich ganz

zu verschütten . Meine Arme umklammerten , was da war , ich ritz
an meinen Beinen , sinnlos vor ohnmächtigem Zorn und Wut . Aber

ich satz fest , so tief und sicher im schwarzen , schweren Kohlenschwall ,
als wäre ich halb in der Erde begraben .

Und um mich herum ein einziger Bruch , ein Durcheinander
von Holz und Stein und Kohlen im grausigen Dunkel , daß ich
meinte , zu viel zu kriegen .

Von Bertram hörte ich nichts , kein Wimmern und kein Acchzen .
Er mutz eins gekriegt haben und tief drunten stecken . Laut und

ängstlich rief ich seinen Namen , aber nichts regte sich.
Da sah ich plötzlich — glaubte vor Schreck erstarren zu müssen

— seine Hand aus dem finsteren Koblenhaufen , aus dem rieselnden
Staub hervorragen . Ich sage Euch , seine Hand mit den fünf

Fingern . Und sie bewegten sich, zitterten , krallten sich zusammen ,
als ob sie etwas greifen wollten , als ob sie schreien wollten , bitten ,

flehen : Hilf mir !
Und ich konnte doch nicht los , nicht helfen . Wie eingemauert

satz ich im Kohlengrunde fest .

Jungs ! Ich raste . Mit dem Händen, ' die ich noch frei hatte ,

kratzte und warf ich wie unsinnig die erbarmungslos fließende
Staubflut zur Seite in die Strecke hinein .

Aber es half nichts , half alles nichts . Je mehr ich scharrte ,
desto stärker war der Nachsturz . Er stieg an mir hinauf , so viel ich
mich auch wehrte , drückte meinen Leib zusammen , legte sich schwer
um meine Rippen , machte meinen Atem kurz und die Kraft in den
Armen lahm .

Da gab ich den Kampf ar� und bereitete mich vor . Betrachtete
alle » noch einmal genau . Da drüben hing meine Lauche , die treue

Trösterin der Nacht , die mir aber zugleich auch das grauenvollste
Bild meines Lebens zeigte .

Da konnte nun nichts helfen . Menschen so fern . Und rings -
umher die gebrochene Schlucht . Ab und zu klirrten die Felsschccben ,
bollerten stürzend an meinem Kopfe vorbei . Hinter mir , aus den

Spalten des hängenden Gesteins , hauchten warme , betäubende
Wetter über mir her .

Und dort , wenn ich die staubbrennenden Augen öffnete , ich

wagte kaum hinzuschauen , dort stand die Hand im Mull , die heraus -
ragende Hand , die sich zusammenkrallte und wieder öffnete . —

Wie lange ich da begraben gestanden , das wutzte ich damals

nicht . Ich glaubte , daß Tage und Nächte vergangen seien seitdem .
Mit offenen Augen stand ich da , stierte geradeaus und dachte und

wußte nichts mehr . —

Am selben Tage noch holten sie uns heraus . Als ich frei ward ,

half ich mit , was ich konnte , bis wir den Bertram hatten . Der lag
nun für tot . Als wir ihn aber zu Tage gebracht , ins helle Sonnen -

licht , da kam er zu sich und schrie und schlug um sich und kannte
keinen Menschen mehr . Da konnte jeder sehen , daß er verrückt ge -
worden war . " —

Mein Vater schwieg . Da war es stille im Kreis herum .
„ Donnerbessem l " sagten die jungen Kerle und räusperten sich.
Ricke , das Wegtlein , rückte zur Seite ans dem Bereich des

Lampenscheins und schmiegte sich besorgt an den starken Arm ihres
Gesellen .

„ Mitunter, " so fuhr er zu erzählen fort , „ träumt er des Nachts
von jenen Tagen . Dann richtet er sich im Bette auf , glotzt im

Zimmer umher , in den hellen Mondschein hinein , der durch die

Dachluke fällt und fängt an zu rufen : Lukas ! Wir haben einen

Sprung im Tamm ? Die Kohle ist angebrannt ? Hol den dicken

Hammer heran , wir wollen das DüwelSloch zusammenschmeißen I
— Zuweilen springt er auch nackten Leibes auf den Dielen umher ,
singt und lacht und tastet mit den Fingern an der Wand entlang ,
hinter der der Junge schläft , trommelt mit den Fäusten : Ho ! Du

Bengel , Wirst du schlafen ? Ho ? Es ist Zeit ! Tu mutzt zu Schacht ! "
— So lag ich in meiner Jugendzeit manches liebe Mal droben

im kleinen Bodenzimmer zu Bette , halb wachend , halb schlafend und
träumend . Drunten in der Laube war dann alles still geworden .
Friedlich schlummerte das ganze Haus . Und in mein halbgeöffnetes
Fenster hinein hauchte das neblige Dunkel der schweren Heimat -
nacht . Otto Wohlgemuth .

Liberaler , äus die Tribüne und schrie : „ Was wollt Ihr jungen Most
in alle Schläuche fassen ; weg mit Potow , ich stelle mich zur Wahl . "
Und sein Anhang rief ihm Bravo zu. Aber ein Pächter aus

Presienlin , der schon völlig unter Grog stand , schrie in die

Versammlung hinein : „ runter mit ihm und hinein ins Feuer " .
Allgemeines Gelächter . Aber der Oberprediger , der klugerweise nicht
abwarten wollte , wieviel hier Ernst oder Spatz war , ( denn einige
faßten bereits zu ) rettete sich durch einen Sprung und verschwand
im Unterholze des Brieselang . Er hatte den Tag nicht vergessen
können . "

Ja , so machten ste ' S dazumal und so machen sie es auch noch
heute , wo sie können .

_

Die Cmpfangssormel .
Es war ein dringendes Bedürfnis , für das Gespräch bei

Fürstensmpfängen eine feste Norm zu finden . Die alte und herzliche
Formel „ Es hat mich sehr gefreut . Es war sehr schön ! " war doch
allmählich etwaS veraltet und auch durch unschöne und rrspektlose
Scherze der Witzblätter in ihrer Bedeutsamkeit imd Wirkung für die
Massen geschädigt worden .

Nach einem jüngsten Vorgange aber weiß man nun , wie solch
ein Geipräch würdig , lachlich , kurz und treffend zu verlaufen hat .

Muster ( bei Empfang eines Stadtverordnete n - Bor -
st e h c r s ) : Die Majestät : „ Nun . walten Sie hier Ihres AmteS ?"
Der Stadtverordnete : „ Jawohl , Majestät ! "

Das ist einfach unübertrefflich . Trifft den Nagel auf den Kopf ;
geistreich ; und doch , der knapp bemessenen Zeit solcher Empfänge
entsprechend , bündig .

Wir schlagen weiter vor :
Bei Empfang einer Beamtenkorporation :
Die Majestät : „ Nun , sind Sie in diesem Bureau tätig ?" —

„ Jawohl , Majestät ! "
Einer Gruppe von Strafgefangenen :
„ Sie sitzen hier also Ihre Strafe ab ? " „ Jawohl , Majestät !"
Eines Krregervercinsvorstandes :
„ Nun , Sie also üben sich im Hurrarufen ?" „ Jawohl , Majestät ! '
Beim Besuch einer Äreisblattredaktion :
„ Nun , Sie schneiden hier also die „ Tägliche Rundschau " aus ? '

„ Jawohl . Majestät ! "
Beim Empfang einer Studentenabordnung :
„ Sie widmen sich also Umversilätsstudien ?" „ Jawohl , Majestät I"
Beim Besuch einer Kirche :

- „ Nun . Sie predigen hier also vor leeren Bänken ?" „ Jawohl ,
Majestät

Beim Empfang einer Arbeiterordnung :
„ Sie erwerben sich also durch Ihrer Hände Arbeit Ihr Brot ?"

„ Jawohl , Majestät ! — Aber oft etwa » wenig ! "
Snafr

vom Jahrmarkt öes Lebens .

Johannes öer dulüer .

Tagein , tagaus müht sich Herr Reichstagspräsident I o -

h a n n e s Ä a e m p f im Schweiße seines Angesichts , die Reichstag : »-
Verhandlungen durch Austeilung von Ordnungsrufen etwas zu be¬
leben . Wenn der Groll der Rechten bei den Präsidialkollegen des

Herrn Kaempf auch manchmal versagt : wenn er die Glocke schwang ,
dann braucht auf der rechten Seite nur ein schüchternes Oho ! zu
ertönen , flugs hat der Redner der Linken an der unmöglichsten
Stelle seinen Ordnungsruf weg . Herr Kaempf hält aus gute
Sitten , denn er verkehrt ja bei Hofe , d. h. er darf am Ge -

burtstagc des Kaisers seinem Allerhöchsten Herrn die alleruntcr -

tänigsten Glück - und Segenswünsche des Rcichstage - s darbringen .
Wenn er dann sein Sprüchlein aufgesagt hat , empfangen er und
die beiden Vize einen leutseligen Händedruck : ein vorschriftsmäßiger
Bückling und froh beglückt zieht jeder heim zu Muttern .

Das heißt , so soll es sein ! Das letzte Mal ist Johannes
Kaempf ticfgekuickt nach Hause gekommen . Wilhelm II . hatte für
ihn als Vertreter der Quasselbude keinen leutseligen Händedruck ,

sondern nur ein gleichgültiges Nicken . Doch Herr

Reichstagspräsident Kaempf wird feurige Kohlen sammeln . Mit

gewohnter Meisterschaft wird er nach wie vor seine Glocke schwingen
und Ordnungsrufe an den unmöglichsten Stellen erteilen .

der tzelö von Zabern .
OrdenSfest und Geburtstag sind verrauscht . Vielen haben die

Festtage Auszeichnungen , Orden und Titel gebracht . Selbst
Reuter hat seinen wohlverdienten Orden gekriegt . Nur einer
ist ganz übergangen worden : Herr v. Forstner , der Typus
des preußischen Leutnants , den uns keine Nation nachmacht . To » :
konnte man wahrlich nicht erwarten . Bor allein nicht nach dcr

schneidigen Rede des Kriegsministers v. F a I k e n h a y n , dcr

unter Hinweis auf die treffliche Haltung des jungen Offiziers
davon sprach , daß das Heer solcher tüchtigen und heldenmütigen

jungen Heerführer dringend benötige . Und der Tank : Kein

Orden ! Da mutz man ja bei aller Loyalität an dcr preußischen

Gerechtigkeit zweifeln . Denn die Gerechtigkeit fordert , daß der

junge , schneidige Heerführer entsprechend ausgezeichnet wird . Hat
er allein doch durch seine militärische Manneszucht es zuwege ge¬
bracht , daß Klarheit darüber geschajfcn wurde , daß in Preußen

nicht etwa eine zügellose Demokratie herrscht , sondern daß über

dem Volke eine militärische Obrigkeit schwebt,� die den Schuldigen

straft , den Unschuldigen freispricht .
Und trotzdem nicht einmal die Vcrdicnstschnalle !

Noch einmal üer tzelü von Zabeen .
Der arme Herr v. F o r st n e r kommt aus den Sorgen und

Kränkungen gar nicht mehr heraus . Kaum hat er vor dem Kriegs -

gericht überzeugend nachgewiesen , daß er bei der Attacke auf den

lahmen Dettweiler Schuhmacher in Notwehr gehandelt hat ,
wollen sie dem jungen Heerführer schon wieder etwas am Zeuge
flicken . Am 17. Februar steht , wie schon bekannt , vor dem Zaberncr
Landgericht eine Zivilklage gegen Leutnant v. Forstner an .
Die Eltern eines jungen Mädchens klagen auf 2 ( 100 Mark

Schadenersatz wegen Verführung ihrer Tochter .
Aber ein Unglück kommt selten allein . Auch die Militärbehörde
bat eine Untersuchung wegen Verletzung des § 182 ( Verführung

Minderjähriger ) eingeleitet . Bitte recht zu verstehen : nicht etwa

wegen Verführung dcS jungen Leutnants , sondern wegen Ber -

flihrung eines kaum der Schule entwachsenen 11 ? - jährigen

Mädchens .
ES ist ja nur ein Ijjahriges Bürgermädel . Da wird es Ivohl

Herrn v. Forstner nicht schwer fallen , nachzuweisen , daß er einem

groß angelegten WackeSplan zur Venrichtung feiner Person er -

legen ist und daß er in Putativnotwehr handelte , als er

die Attacken der Vierzehnjährigen in entsprechender Weise ab -

wehrte . Wenir das nicht durchschlägt , kann sich v. Forstner auf den

§ 193 berufen . Hat er doch nur in Wahrung berechtigter

Interessen auf die beleidigenden Angriffe des Mädchens durch
eine tätliche Beleidigung geantwortet .

Der habersack .
v. Oldenburg - Januschau in Schorn :

In bezug auf die preußische Wahlrecht - ? -
frage heißt eS : „ Hand vom Sack ,
' L l st Haber drin ! "

ES war einmal ein Habersack ,
Hi — Ha — Habersack ,

Den sah voll Neid das Pöbelpack ,

Pi — Pa — Pöbelpack ,

Doch konnte es nicht ' ran ,
Diewei ! so mancher edle Gaul

Nie kriegte voll genug das Maul

Und wollt ' stet -Z noch mehr hau .

ES faß auf diesem Habersack .
Hi — Ha — Habersack .

Ein fetter Herr im AdelZfrack ,
A — A — Adelsfrack ,

Und hielt sich seinen Bauch :

Ich sitze hier gar weich und warm

Mit einem dickgefüllten Darm

So rund als wie ein Schlauch .

Der Habersack , eS ist mein Thron ,

Thri — . Thra — , ist mein Thre « ,

Geheiligt durch die Tradition ,

Tri — , Tra — , Tradition :

Er gibt mir alles her .
Denn freß ' ich mich auch dick und dhu »
Und freß ' ich ohne auszuruh ' n :
Der Sack wird niemals leer .

Ich wäre ja kein edler Sproß .
i — a — edler Sproß ,

Ich wäre ein Rhinozeros ,

Rhi — Rha — nozeroS ,
Gab ' ich dem Plebs und Pack

Auf diesen Futtersack ein Recht .

Hihi , haha , du dummer Knecht ,

Hand weg Vom Habersack !
Gper * « » « »
der iaugH



der kluge dulle .
ES ist bekannt OstelbienS Flur
Als eine Gegend , Ivo Natur
Noch rein und unverdorben waltet ,
Wo man dem König Treue hält ,
Wo frech und froh der Gutsherr schaltet ,
Und jeder streng . echtpreußisch " tvahlr .

Weh dem , der dort nicht treu bewahrt
Die vorgeschriebne Denkungsart ,
In Acht und Bann tvird er getan !

Nicht er allein : sein Weib , sein Kind .
— Denn böses Beispiel stecket an ! —

Sein Knecht , sein Esel und sein Rind !

Ein Mann , bei dem dies — ach ! — der Fall ,
Der hatte eine Kuh im Stall ,
Von der er gern ein Kälblein hätte .
Und spricht zur Frau darum der Mann :

. Bring ' unserm Herrn die Kuh , Liselle ,
Daß sie sein Bulle decken kann . "

Der Gutsherr aber rief empört :
. Die Ford ' rung find ' ich unerhört !
Mein Bull ' , ein königstreues Tier ,
Sollt ' sich mit Eurem Kühlein paare » ? !
Als „ Sozi " seid bekannt Ihr mir ;
Der Bitte kann ich nicht willfahren . "

Und während noch sich stritten beide ,
Kam jnst der Bulle von der Weide
Und sah das schlanke Kühlein stehn ,
— Ihm däucht es ein gar holdes Bild ! —

Er könnt nicht lange widerstehn
Und — hat den Wunsch der Frau erfüllt .

Und denkt : Dies scheint mir U n v e r st a n d
— Wie klug ich sonst den Herrn auch fand — ,
Verquickt er Politik und Liebe !
Dies Kühlem mir gar wohl gefällt :
Sollt ' ich bezähmen meine Triebe ,
Bloß weil sein Herr nicht „ recht " gewählt ? !

Ich glaub , hier Hab ich wohl getan
Und halt ' auch meine Freude dran !

G. 1*].

Ms Groß - öerlin .
Ter Hof - Manikure .

Berlin ist jetzk zu internationaler Bedeutung gelangt .
? ! ur wenige unserer Mitbewohner werden wissen , welchen
Wundermenschen wir in unseren Stadtmauern beherbergen .
Nllcr Herren Länder werden uns beneiden — nicht um H. rrn

Dr . jur . v. Jagow . sondern um den — Hof - Manikure . Die

„ Ztational - Zeitung " gibt davon Kenntnis , daß hier der Mann

lebt , der sich erbietet , „in wenigen Wochen den Fäusten eines

Kohlenschippcrs die Form und das Aussehen der zarten Hände
einer großen Dame zu geben " . .

Was sind da alle die anderen großen Künstler , die Maler ,

Bildhauer und Architekten , gegenüber diesem allerneuesten

Hand - und Fußverschönerungskünstler . Wilhelm Schatz ist
der Name dieses berühmtesten unserer Zeitgenossen , dessen

Kunst „ so manche zarte , wohlgepflegte Hände und Füßchen
unserer Schönen ihr appetitliches Aussehen verdanken " . Mit

großer Befriedigung und gewissem Stolz wird berichtet , daß

neben den Kreisen unserer hiesigen und rheinischen Groß -

industriellen auch die Kaiserin und fast sämtliche Mitglieder
des königlichen Hauses sich der Pflege dieses talentvollen

Erdenbürgers anvertrauen . Selbst die kleinen Söluw des

tapferen draufgängerischen Obersten der schwarzen Husaren
werden von ihrem dritten Lebensjahre ab in die Behandlung

des Tausendkünstlers gegeben , speziell die amerikanischen

Milliardäre sollen sich förmlich nach seiner Pflege reißen . Und

man muß sagen , es lohnt sich dieser Beruf für das Porte -
monnaie . Wurden ihm doch für eine Reise nach Nizza , die er

unternommen hatte , um den Händen und Füßen des Austrag -
gebers durch Pomadisieren , Polieren und Massieren die

richtige Farbe , Länge , Breite und Stärke zu geben , 1300 M.

gezahlt . Die „ Nationalzeitung " ist schon gespannt auf die

Memoiren , die dieser „ Gentlcman - Manikure " . der mit „histori -
scheu i�nd bedeutendsten Persönlichkeiten " in Berührung ge -
tonimen ist , dereinst veröffentlichen wird .

„ B erlini st dieStadtdesLuxusg�e worden "
— wir möchten hinzusetzen : auch eine Stadt des

Elends , in der beinahe 109 000 Arbeitslose den größten
Entbehrungen für sich und ihre Familien preisgegeben sind .
Welche Not und Entsagung bedeutet das Schwinden der

Schwielen auf den arbeitsgewohnten Händen des schaffens -
freudigen Arbeiters , den die Krise zu unfreiwilligem Feiern
zwingt . Bedeutet doch jede Stunde der Arbeitslosigkeit für

ihn Verlust von unschätzbaren Werten . Während aus der

einen Seite für die Kinder der „ höchsten und allerhöchsten

Herrschaften " die unsinnigsten Beträge für derartigen Firle -
fanz ausgegeben werden , müssen Proletarierkindcr schon in

ihrer frühesten Jugend mit Hand anlegen , um mit beitragen
zu helfen , das Allernotwendigste zum Lebensunterhalt zu ver -

dienen , oft ihre geistige und körperliche Gesundheit opfern .

um den Reichen und Reichsten diesen mondänen Luxus zu er -

möglichen . Zehntausende von Proletarierfamilien hausen in

dumpfigen Mietskasernen , in denen , die gefährlichsten Seuchen -

Herde zu suchen sind ! Zehntausende von Arbeiterkindern gehen
an Unterernährung jährlich zugrunde . Fast täglich bringt die

Presse Nachrichten über Selbstmorde aus Nahrungssorgen ,
gibt sie Kenntnis , daß da und dort Obdachlose ausgefunden
worden sind , die vor Entkräftung umgekommen sind — und

gegenüber diesem namenlosen Elend die Vcrkündung , daß

„ Berlin der Boden geworden ist , in dem Luxus und Eleganz

blühen " I

Wahrlich , wir leben in der besten der Welten !

Ei « spekulativer Pfarrer .
In der Lutherkirche in Berlin waltet ein evangelischer Pfarrer

Dr . Wessel seines Amtes . Dieser Mann scheint über den Wert

der irdischen Güter mit dem Nazarener nicht ganz einer Meinung

zu sein , wenigstens nicht in der Praxis . Er scheint sogar besonderen
Wert darauf zu legen , möglichst schnell viel irdische Besitztümer
sein eigen nennen zu können . Und so kam der fromme Gottcsmann
in seinem früheren Wirkungskreise in Mülheim a. Ruhr auf den

Gedanken , unter die Börsenspekulanten zu gehen und mit dem

Pfunde zu wuchern . Dabei geriet er auch in die Hände eines so-
genannten Animierbankiers , der kürzlich in Dortmund unter
der Anklage stand , gegen das Börsengesetz sich vergangen und in

gewinnsüchtiger Absicht andere unter Ausbeutung ihrer Unerfahren -

heit zu Börsenspekulationen verleitet zu haben . Wegen dieses De -

liktes wurde der Angeklagte freigesprochen . Wie aus dem VerHand -

" P - rantivortliche , Redakteur : Alfred� Wielepp , Neukölln . Für den

l lungsbericht hervorgeht , war auch der Pfarrer Wessel als Zeuge
geladen , der ein Opfer des Angeklagten sein sollte . Die VerHand -
lung ergab aber , daß der gelahrte Gottesmann in Börsensachen
recht erfahren war . Wie der Angeklagte erklärte , sei Herr Wessel
einer der gerissensten Kaufleute gewesen , den er je kennen gelernt
habe . In einem Gerichtsbericht über die Verhandlung heißt es
unter anderem :

„ Fünf Jahre bevor er mit ihm , dem Angeklagten , in Geschäfts -
Verbindung getreten sei , habe er bereits bei einer Mülheimer Bank
spekuliert . Pfarrer Dr . Wessel wurde als Zeuge vernommen . Der
Pfarrer gab zu , daß er mit dem Angeklagten in Geschäftsverbin -
dung gestanden habe . Er habe indessen nicht die Absicht gehabt , zu
spekulieren . Ter Angeklagte habe ihm jedock fortgesetzt Börsen -
berichte zugesandt . Nur dadurch habe er , Pfarrer Wessel , sich
gewissermaßen moralisch verpflichtet gefühlt ( ! ) , dem Angeklagten
etwas zu verdienen zu geben . Die Zusendung der Börsenberichte
habe er als eine außerordentlich große Kulanz angesehen , für die
er sich lediglich habe revanchieren s l ) wollen . Im übrigen beteuerte
Pfarrer Wessel , er sei in Börsengeschäften absolut unerfahren .
Auf die Frage des Angeklagten , ob er früher nicht schon spekuliert
habe , bestritt Pfarrer Wessel dies allerdings , gab aber zu , schon
früher einmal Aktien der Dcutsch - Luxemburg - Gesellschaft gekauft
zu haben . Der Angeklagte behauptete , daß dies Papier eines der
wildesten Spekulationspapiere sei . Auf sehr eindringliches Befragen
des Verteidigers gab Pfarrer Wessel schließlich auch die Möglichkeit
zu , vor seiner Verbindung mit dem Angeklagten schon Aktien der
Rambacher Hütte besessen zu haben . Pfarrer Wessel schuldete dein
Angeklagten schließlich 6000 M. Diesen Betrag hat der Pfarrer
jedoch nicht bezahlt , sondern der Forderung des Angeklagten gegen -
über den sogenannten Difserenzeintvand erhoben . Die Erhebung
des DifserenzeinwandeS gilt . bekanntlich im allgemeinen in
Handelskreisen für sehr unfair .

'
Die Forderungen des Bankiers

aus Spekulationsgeschästen sind nicht einklagbar , wenn ihnen
gegenüber der Differenzeinwand erhoben wird . Pfarrer Wessel gab
in der Verhandlung zu , den Differenzeinwand erhoben zu haben .
Im übrigen beantragte der Verteidiger des Angeklagten die Ver -
lesung einer Anzahl Briefe , durch die der Einwand der Unerfahren -
heit des Pfarrers widerlegt werden sollte . In diesem Briefe erwies
sich Pfarrer Wessel als außerordentlich geschäftskundiger und de -
rechnender Herr . Ter Verteidiger des Angeklagten meinte , daß
Pfarrer Wessel wohl nicht behaupten könne , er sei von dem An -
geklagten zu Börsenspekulationsgeschäften verleitet . Aus dem gan -
zen Auftreten Pfarrer Wessels spreche vielmehr , um keinen schärfe -
rcn Ausdruck zu gebrauchen , eine gewisse geschäftlicke Geriebenheit .
Man müsse erstaunt darüber sein , wie ein geistlicher Herr sich in
geschäftlichen Dingen so außerordentlich erfahren und gewandt
zeige . — Das Gericht folgte den Ausftihrungen des Verteidigers ,
indem es den Angeklagten auch von diesem Punkt der Anklage frei -
sprach , weil Pfarrer Wessel aus das Gericht den Eindruck eines sehr
intelligenten und geschäftsgcwandten Herrn gemacht habe , der in
den in Frage stehenden Dingen keineswegs unerfahren sei . Ein
spekulierender Pfarrer sei zwar kein Novum , aber immerhin doch
eine Seltenheit , aus die besonders hingewiesen zu werden verdient . "

Wie sagte doch Heinrich Heine : Sie predigen öffentlich Wasser
und saufen heimlich Wein !

Eine Verzweiflungstat .
In der Müllersiratze 138 erregte gestern die Tat eines Schwer -

kranken großes Aufsehen . Der seit langer Zeit schwer lungenkranke
Schlosser Bierwald griff zum Revolver , um seinem Leben ein frei -
williges Ende zu machen in der Zeit , da die Mutter abwesend war .
Als diese heimkehrte und den toten Sohn sah , griff sie gleichfalls
zum Revolver , um auch ihrem Leben ein Ziel zu setzen . Sie
wurde aber von einem im Hause wohnenden Arbeiter Gahlkc an der
Ausführung gehindert . Dieser entriß der Frau die Waffe , wobei
sie sich entlud und die Kugel ihm durch die Hand ging . Gohlke hat
erst nach langer Arbeitslosigkeit dieser Tage Arbeit angetreten . Die
Leiche des Schlossers Bierwald Ivurde nach dem Schauhause gebracht .

Auf Handwagen und Dreiräder abgesehen hatten es drei Leute ,
welche sich aus die Lauer legten , wenn Wagen und Räder kurze
Zeit unbeaufsichtigt blieben . Die Burschen waren so gerieben , daß
sie sich gegenseitig in der Weise deckten , daß sie den Bestohlencn ,
der den mit dem Rode oder dem Handwagen Davoneilenden eiligst
folgten , an dieser Verfolgung hinderten , �indem sie ihn zu Fall
brachten oder gar im . Handumdrehen eine Schlägerei veranstalteten .
Es sind drei Brüder Ncurnann , die von der Kriminalpolizei nach
und nach als «Spitzbuben festgenommen wurden . — Festgenommen
wurden drei Einbrecher , die es auf Wohnungen von Gast - und
Schankwirtschaften abgesehen hatten . Zwei junge Leute , Söhne
achtbarer Eltern , die aus der Provinz nach Berlin gekommen
tvaren , wurden von einem alten , vielfach vorbestraften Sünder ge -
warben , um die Einbrüche auszuführen , bis sie erwischt und ein -
gesperrt wurden .

Ucbcrfahren und schwer verletzt Ivurde gestern nachniittag
gegen 4 Uhr in der Fidicinstraße der sechsjährige Sohn Alfred
der Witwe H e l l e- r , Fidicinslr . 34 wohnhaft . Der Knabe wollte
den Fahrdamm überschreiten und übersah dabei das Herannahen
einer Kraftdroschke . Ehe der Chauffeur den Wagen zürn Stehen
bringen konnte , wurde der Junge von der Droschke zu Boden ge -
schleudert und überfabren . In schtoerverletztcm Zustande brachte
man den Knaben nach dein Urbankrankenhaus .

Zur Lohnbewegung öer Srauereiarbeiter .
In einer von über 5000 Personen besuchten Versammlung in

der „ Neuen Welt " ' nahmen die Brauereiarbeiter Stellung zu dem
von der Lohnkommission ausgearbeiteten Entwurf . In ein -
stündigcr Rede begründete Hodapp , Brauereiarbeiterverband ,
die einzelnen Positionen . So bedeutet es einen Fortschritt , daß
nach dem Prinzip , für gleiche Arbeit gleichen Lohn , Mindestlöhne
in Höhe von 40 M. für Gelernte und an deren Stellen beschäftigte
Hilfsarbeiter gezahlt werden sollen . Bei Erringung dieser ge -
rechten Forderung kämen folgende Kategorien in Betracht : Brauer
und an deren Stelle beschäftigte Hilfsarbeiter , Böttcher , Hand -
werter und an deren Stelle beschäftigte Hilfsarbeiter . Eine Rege -
lung erfahren auch die Löhne der im Flaschenkellcr Beschäftigten
wie auch eine Reihe anderer Kategorien , wie Faßbicrfahrer ,
Flaschenbierfahrer , Mitfahrer , Chauffeure usiv . Die Erhöhungen
bewegen sich zwischen 2,50 M. bis 8,50 M. Die Arbeitszeit
soll durchweg 8 Stunden betragen . Bei den verschiedensten
Kategorien ausgeführt , in 8! t ! Stunden , in 3 Kolonnen a 8 Stunden ,
in 10 Stunden usw .

In den allgemeinen Bestimmungen für das Fahrpersonal tvird
gefordert , daß an Sonn - und Feiertagen das Aussahren von Bier ,
Reinigen von Pferdegeschirren , Wagen , Automobilen usw . nicht
gestattet werden darf .

Im K g Abs . 2 der allgemeinen Bestimmungen wird gefordert ,
daß ein Arbeitnehmer nicht mehr wie drei Ueberstunden pro Woche
leisten darf . Der § 11 fordert die gänzliche Abschaffung der Akkord -
arbeit . Eine weitere Regelung soll der Haustrunk und der Urlaub

erfahren . Verbesserungen , von denen nur zu wünschen wäre , daß
sie getreu dem Wortlaut im Entwurf von den Unternehmern
akzeptiert würden .

In der lebhaften Diskussion erfuhr der Entwurf zum Teil

herbe Kritik , denn verschiedenen erschienen die Forderungen nicht
weitgehend genug . Andere äußerten sich dagegen wieder in zu -
stimmendem Sinne .

Nach einem markigen Schlußwort Hodapps fand der Eni -

Wurf einmütige Zustimmung .

Inseratenteil verantw . : Th . Glockc , Berlin . Druck inVerlag : Vorwärt »

Spiel unö Sport .
Olympische Tpiele und Arbeitersport .

Zur Ablehnung der 200 000 Ast zur Unterstützung der

Olympischen Spiele im Jahre 1910 durch die Budgetkom »
Mission des Reichstages schreibt die „ A r b e i t e r - Tu r n »

zeitung " : '

„Nach der ersten Bestürzung erhob sich dann in der gesamten
bürgerlichen Presse ein gewaltiges Wehklagen , und heiße Krokodils »
tränen wurden vergossen ob des geschädigten deutschen Ansehens .
Daß aber das deutsche Ansehen durch die brutale Unterdrückung
der Arbeitersportbewegung weit mehr geschädigt� worden ist , dar »
über schweigen die eifrigen Schmocks in sieben Sprachen .

Es mag den Herrschaften verdammt unangenehm sein , wenn
die preußisch - deutsche Kulturschande durch den Beschluß - der

Budgetkommission im Auslande bekannt wird . Wir aber be -

grüßen den Beschluß gerade aus diesem Grunde . Es wird keinen

ehrlichen Ausländer geben , der es der deutschen Arbeiterschaft ver »

argt , wenn sie angesichts der ihr angetanen Schmach dem bürger »
lichen Sport jeden Pfennig Unterstützung verweigert . Der poli »
tisch freie Ausländer wird nur mit einem Gefühle des Milleids
Kenntnis von dem kulturschänderischen Wüten der deutschen Re -
attion nehmen . Das Ausland soll dann aber auch wissen , daß
unser Bürgertum um keinen Deut besser ist als die Polizeiknechte ,
die mit brutalen Fäusten die Arbeitersportbewegung erdrosseln
lassen . Das deutsche Bürgertum trägt gerade die Schuld an diesen
Zuständen , es verlangt vom regierenden Junkertum diese
Schergenarbeit gegen die Arbeiterbewegung und brüllt zu den

brutalsten Akten am lautesten Beifall . Deshalb richtet sich die

Ablehnung durch die Sozialdemokraten auch mit voller Absicht
gegen den bürgerlichen Sport und der mit ihm verbündeten

Deutschen Turner schaft . Wenn auch die sportlichen Or -

ganisationen bisher das System der politischen Denunziation nicht
gegen die Arbeiterbewegung angewendet haben , wenigstens nicht
in dem Maße , wie die politisch verkommene Deutsche Turner -
schaft , so haben sie aber auch nicht einen Finger gerührt , um dem
Wüten der Reaktion Einhalt zu tun . Solange der bürgerliche
Sport im Schlepptau der politischen Reaktion verbleibt , wird er
von der Arbeiterschaft keine Unterstützung erwarten können , mag
er seine politische Neutralität auch noch so laut beteuern . "

Und der „ A r b e i t e r - R a d f a h r e r " schreibt :
„ Ueber die internationalen „ Olympischen Spiele 1016 " wird

demnächst auch im Reichstage debattiert werden . Die Veranstat »
tung ist den Deutschen übertragen worden und der Deutsche
Reichsausschuß für Olympische Spiele verlangt nun von der deut »

schen Regierung 200 000 M. Unterstützung . Die Debatte hierüber
wird auch für die Arbeiter - Sportorganisationen von Bedeutung
sein , denn selbstverständlich werden die Vertreter der Arbeiter

diese Gelegenheit benutzen , vor aller Welt anklagend kundzugeben ,
wie in Deutschland von den Machthabern die Arbeiter - Sportver »
einigungen bedrückt und schikaniert werden .

Selbstverständlich wird die 6. Olympiade in Berlin ein großer
Hurraruinmel . Die Sportsleute , die aus allen Ländern

nach Deutschland kommen werden , um an den sportlichen Weit -

kämpfen teilzunehmen , gewinnen sicherlich die Ueberzeugung , daß
die Deutschen von Ausländern wohl in ihren sportlichen , aber nie -
mals in ihren byzantinischen Leistungen übertrosfen werden
können .

Die
'

Olympischen Spiele 1916 haben jetzt schon eine außer »
ordentlich „ segensreiche " Wirkung für die bürgerlichen Sport -
verbände , denn überall tritt die Absicht zutage , die Staats - und

Gemeindekasscn zu attackieren , um den bürgerlichen Sportver -
einigungen die Mittel zu verschaffen , Olympiakämpfer ausbilden

zu können . Die Olympiasiegerzüchterei ist nämlich ein sehr kost -
spieliges Geschäft und darum ist es erklärlich , daß die olympische
Begeisterung zurzeit in der Hauptsache bei Tänzen um das gol »
dene Kalb in Erscheinung tritt . "

Patriotische Ruderer .

Patriotische Ruderer , die dem Deutschen Rudererverband ange -
hören , hielten am Freitag eine Kaisergeburtstagsfeier ab , wobei
20 Auszeichnungen des Reichsausschusses für Olympische Spiele
verteilt wurden .

Tas Sechstagerennen
in den Ausstellungshallen am Zoo findet nicht statt . Die Direktion
der Ausstellungshallen am Zoologischen Garten gibt bekannt , daß
die zwischen ihr und den Vertretern des Kultusministeriums ge -
führten Verhandlungen zwecks Veranstaltung eines Sechstage »
rennen » gescheitert sind . In einer am Freitag stattgefundenen
Sitzung entschied sich der größte Teil der Anwesenden für die Ab -

Haltung des Rennens , aber der Vertreter des Ministeriums gab die

Erklärung ab , daß das Ministerium das Rennen nicht genehmigen
werde . Das Kultusministerium ist Eigentümer des Grund und
Bodens der Ausstellungshallen und begründet seinen Einspruch
hauptsächlich damit , daß durch die Veranstaltung des Rennens der

Gottesdienst in der benachbarten Kaiser - Wilhelm - Gedächtnis - Kirche
eine Störung erleiden würde .

Fußballresultate .
Friedrichsfelde gegen Jung - Stralau 7 : 1 für Jung - Stralau . —

Fichte 8 gegen Freie Sportvereinigung 2 : 2 . — Fichte 1 gegen
Fichte 6 3 : 0 für Fichte 1. — Füchte 7 gegen Fichte 10 5 : 3 für
Fichte 10. — Fichte 5 gegen Bernau 4 : 2 für Bernau . — Fichte 4

gegen Reinickendorf 3 : 2 für Fichte 4. — Neuhellas gegen Fichte 17
4 : 3 für Neuhellas . — Vorwärts gegen Borussia 4 : 3 für Borussia .
— Spandau gegen Rummelsburg 5 : 3 für Rummelsburg . —

Alcmania gegen Schöneberg 11 : 0 für ochöneberg . — Liberia gegen
Eharlottenburg 5 : 1 für Charlottenburg . — Viktoria gegen Fichte 12
6 : 3 für Fichte 12. — Merkur gegen Eiche - Tegel 5 : 1 für Merkur .
— Rummelsburg gegen Oberspree 4 : 2 für Oberspree . — Sperber
gegen Sporttlub Weißensee 6 : 5 für Weißensec . — Eiche - Tegel
gegen Charlottenburg , von Eiche kampflos gewonnen . — Char -
lottenburg gegen Adler 10 : 0 für Adler . — R. B. C. 2. Mannschaft
gegen Hertha 3. Mannschaft 5 ; 1 für R. B. C. — Freie Sportver¬
einigung gegen Sportklub Mahlsdorf 4 : 1 für Sportvereinigung . —

Fichte 10 gegen Adler abgebrochen . — Neukölln gegen Britz - Vor -
tvärts 17 : 0 für Neukölln . — Lankimtz gegen Wilmersdorf 6 : 1 für
Wilmersdorf . — Tempelhos gegen Rapid 5 : 0 für Rapid . —

Fichte 9 gegen Velten 4 : 0 für Fichte 9. — Waidmannslust gegen
Fichte 18 1 : 1 . — R. B. C. alte Herrenmannschaft gegen Freien
Füßen 2 : 1 für R. B. C. — Fichte 2 gegen Wilmersdorf 11 : 0 für
Wilmersdorf . — B. f. B. gegen Rüstig - Vorwärts 9 : 0 für Rüstig - '
Vorwärts . — V. f. B. gegen Johannisthal 4 : 3 für Johannisthal .
— Tempelhof gegen Viktoria 4 : 3 für Tempelhof . — Fichte 17

gegen Hertha 2. Mannschaft 7 : 1 für Hertha . — Weitzensee gegen
Germania 6 : 0 für Weißensee .

Z�isIßeiiililii' sljzeliei ' Vsjilvei ' ei!!
l. UM . Reietisiags-Walilkreis,

Am Freitag , den 30. Januar ,
starb an den Folgen eines Schlag -
ansalles der Genosse Bezirksiührer

Karl Hildebrandt .
Kopenbagener Strotze 64.
( Bezirl 684, 7. Abteilung ) .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

DienStag , den 3. Februar , nach'
mittags 3llt Uhr , von der Halle
des städtischen Friedhoses in Fried »
richssetde statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Ver

Buchdruckerei u. Berlagsanstalt

Mölln .

Am 3l . Januar verstarb unser «
Parteigenoifin

Xnna Marquardt ,
Leinestr . 50, 16. Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Dienstag , de » 3. Febr . . von der
Leichenhalle des Jakobikirchhoses ,
Hcrmannstratze , aus statt

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Vorstand .

Singer St Co » Berlin SW «
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